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Arbriter, Geſinnungsgenoſſen!

Jn wenigen Tagen läuft das Sozialiſtengeſetz ab
und es beginnt für unſere Partei eine neue Aera.
Die ſozialdemokratiſche Partei kann ſich von neuem

organiſieren, die Preſſe ſich neu entfalten. Die Preſſe
kann zwar künftig nicht verboten und unterdrückt werden,
aber man wird ihr eine ganz beſondere Aufmerkſam-

keit ſeitens der ſtaatlichen Organe zuwenden. Das
Sozialiſtengeſetz iſtgefallen, aber der Geiſt
des Sozialiſtengeſetzes bleibt.

Mag aber an die Preſſe herantreten was da will,
ſie wird und muß ihre Pflicht erfüllen wenn die
Parteigenoſſen nicht zurickſtehen.

Am 1. Oktober beginnt ein neues Quartal und es
iſt Aufgabe jedes einzelnen, ſich die Verbreitung

des Blattes und Werbung neuer Abonnen-
ten angelegen ſein zu laſſen.

Bedenkt, daß Eure Preſſe Jhren Aufgaben nur voll
gerecht werden kann, wenn jeder von Euch, Partei-
genoſſen, am Platze iſt.

Unſere Zeitung hat es ſich zur Aufgabe gemacht,
dem Volke ein gewiſſenhafter Führer zu ſein in dem
Kampfe der Parteien, ſie wird nur das eine Ziel vor
Augen haben die Befreiung der Arbeiter aus den
Feſſeln des Kapitalismus.

Sie will auf dem ſozialpolitiſchen ſowohl als auf
dem Gebiete der Litteratur und Kunſt allen Anforde-

rungen entſprechen, die man an ein freies, unabhängiges
Organ zu ſtellen pflegt. Dieſes Ziel kann jedoch nur
erreicht werden, wenn ihr die allſeitige Unterſtützung
aller für Wahrheit und Freiheit Kämpfenden zu teil wird.

Der Abonnementspreis beträgt bei freier Zuſtellung
monatlich 50 Pf. Außer der Expedition, Geiſtſtr. 24
nehmen ſämtliche Austräger, ſowie die bekannten Fi-
lialen Abonnements und Inſerate entgegen.

Auf Verlangen ſtehen jedem Arbeiter eine
beliebige Anzahl Exemplare zur Agitation
zur Verfügung.

Redaktion und Expedition

des „Polkoblatt für Halle und den Saalkreis“

Geiſtſtraße 24.

Lohnabzüge.
I Allgemein ſind in den Fabriken ſogenannte

„Fabrikordnungen“ gebräuchlich, wonach ein Vergehen
gegen dieſelbe mit Geldſtrafe geahndet wird. Faſt in
allen Fabriken findet ſich dies Syſtem in ausgedehntem
Maße, ſo daß nicht ſelten kleine, ſogenannte Vergehen
mit einem Lohnabzug von 3 M. geſtraft werden. Dieſe
Strafgelder jährlich zuſammengerechnet, ergeben mit-
unter eine hohe Summe, ſo daß den betreffenden
Fabrikanten hierdurch eine bedeutende Nebeneinnahme
erwächſt. Jn manchen Fabriken giebt man, wohl um
dieſes Verfahren den Arbeiter appetitlich zu machen,
an, daß die Strafgelder zum Beſten der Arbeiter ver-
wandt würden. Jedoch von einer Abrechnung über
die Verwendung derſelben in dieſem Sinne haben wir
noch nichts gehört, ſo daß man wohl mit Recht be-
haupten kann, die überwiegende Mehrzahl der Fabri-
kanten ſteckt dieſe Strafgelder einfach als ſüßen Ent-
behrungslohn in die Taſche.

Das Verfahren der Lohnabzüge iſt aber ungeſetzlich.
S 115 der Reichsgewerbeordnung beſtimmt: „Die Ge-
werbetreibenden ſind verpflichtet, die Löhne bar
in Reichsmünze auszuzahlen. Sie dürfen keine
Waren kreditieren u. ſ. w. Jm weiteren Verlauf
dieſes Paragraphen ſind die Ausnahmefälle angeführt,
in welchen doch kreditierte Waren oder andere Leiſtungen
als Lohn angerechnet werden dürfen. Dieſer Paragraph
läßt gar keinen Zweifel darüber, daß der Lohn dem
Arbeiter ohne jeden Abzug am Lohntage bar
in Reichswährung, alſo nicht etwa in einem münd-
lichen Verſprechen, eingetragen in einem Sparkaſſen
buche, oder als Anrechnung einer Strafe, ausgezahlt
wird. Abmachungen mit den Arbeitern durch ſchrift
liche Verträge u. dergl. in dieſem Sinne ſind ungültig.
S 117 der Gewerbeordnung beſtimmt: „Verträge,
welche dem S 115 zuwiderlaufen, ſind nichtig.“
Die Anſicht alſo, daß nach Unterſchrift einer Fabrik-
ordnung von ſeiten des Arbeiters, in welcher
Lohnabzüge reſp. Geldſtrafen für Vergehen gegen die-
ſelbe enthalten ſind, dieſe Lohnabzüge damit geſetzlich
würden, iſt ein Jrrtum. Weiter ſagt der S 117, daß
Verabredungen zwiſchen den Gewerbetreibenden und
den von ihnen beſchäftigten Arbeitern über die Ent-
nahme der Bedürfniſſe der letzteren aus gewiſſen
Verkaufsſtellen, ſowie überhaupt über die Ver-
wendung des Verdienſtes derſelben zu einem anderen
Zweck als zur Beteiligung an Einrichtungen zur Ver-
beſſerung der Lage der Arbeiter oder ihrer Familien,
ungültig ſind. Verſtöße hiergegen kommen vorzüglich
bei Bauten, wo das ſogenannte Kantinenweſen floriert,

vor. Der Arbeiter kann ſogar nach S 116 der Reichs-
gewerbeordnung, wenn ihm Abzüge am Lohn als
Kautionen oder Strafe gemacht werden, zu jeder Zeit
Zahlung fordern. Solche Fälle unterliegen alſo keiner
Verjährung. Auch wenn ein Arbeiter den Arbeitgeber
durch grobes Verſchulden ſchädigt, kann er ihm den
Lohn oder einen Teil desſelben nicht inne behalten, es
ſteht ihm nur wie jeden anderen Gläubiger das Klage-
recht gegen den Arbeiter auf Schadenerſatz zu. Denn nach
dem S 1 des Geſetzes vom 21. Juni 1869 gegen die
Beſchlagnahme von Arbeitslöhnen darf der Lohn nur
erſt dann zur Sicherſtellung oder Befriedigung eines
Gläubigers mit Beſchlag belegt werden, nachdem die
Leiſtung der Arbeiten oder Dienſte erfolgt,
und nachdem der Tag, an welchem die Ver
gütigung geſetzlich abgelaufen iſt, ohne daß
der Vergütigungsberechtigte dieſelben eingefordert hat.
Auch dieſe geſetzlichen Beſtimmungen können nach S 2
des genannten Geſetzes nicht mit rechtlicher Wirkung
durch Vertrag ausgeſchloſſen werden. Wir ſehen alſo
dieſes Geſetz, ſowie die Reichsgewerbeordnung enthalten
in dieſer Beziehung immerhin einen nicht zu unter
ſchätzenden Arbeiterſchutz. Auch ein gerichtliches Er
kenntnis liegt für unſere Auffaſſung vor, wie aus einem
Berichte des Fabrikinſpektors für das Großherzogtum
Heſſen hervorgeht, wonach ein Arbeiter auf Rückzahlung
einer ihm vom Lohne abgezogenen Kaution, von der
der Fabrikbeſitzer annahm, daß ſie ihm verfallen ſei,
da der Arbeiter ſeinen kontraktlichen Verpflichtungen
nicht nachgekommen war, klagte und der Fabrikant zur
Herausgabe der Kaution verurteilt wurde. Das Er-
kenntnis ſprach die Verpflichtung zur Barzahlung des
Lohnes aus, auch wenn ein Teil desſelben auf Grund
der Beſtimmungen der Fabrikordnung oder eines Ver
trags einbehalten wird.

Wie geht es nun zu, daß die Arbeiter ſich die
Strafen und Kautionen meiſtens ruhig gefallen laſſen
Dies iſt ſehr natürlich. Wer ſich dieſem Truckſyſtem
nicht fügt, wird entlaſſen oder garnicht in Arbeit ge-
nommen. Verlangt der Arbeiter bei ſeiner Entlaſſung
den zurückbehaltenen Lohn, ſo muß er ihm ausbezahlt
werden, aber die Herren ſorgen dann dafür, daß er
anderwärts keine Arbeit bekommt. Auf dieſe Weiſe
macht man den durch das Geſetz gewährleiſteten Schutz
illuſoriſch. Der einzelne Arbeiter, als der wirtſchaftlich
Schwache, unterliegt ſtets der Uebermacht des Kapitals.
Hier können nur große gewerkſchaftliche Vereinigungen
einigermaßen ein Paroli bieten. Auch noch auf andere
Weiſe verſteht der Fabrikant das Geſetz zu umgehen.
Er vermindert den Wochen- oder Tagelohn nach ſeinem
Belieben hauptſächlich in der Zeit wirtſchaftlichen
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Ein Buckliger.
Erzählung von Heinrich Zſchokke.

(Schluß).

Jn dieſem Lande, ſo ſtolz, ſo begeiſtert für
Demokratie, Freiheit, Menſchenrecht, ſtaatsbürgerliche
Gleichheit, wird ein Mann, der ſchön, wacker, recht
ſchaffen, aber von ſchwarzer Farbe iſt; ein Mann,
edel, mutig, liebenswürdig, aber ein Mulatte; ein
Mann, thätig, kenntnisvoll, gewandt und unternehmend,
aber ein Quarteron ein ſolcher Mann, ſage ich,
wird zurückgeſtoßen, verachtet, von den Geſellſchaften
und Familien der Weißen ausgeſchloſſen. Er kann
keine ihrer Töchter heiraten, keine ihrer Stellen be
kleiden. Er iſt in ihren Städten, in ihren Theatern,
in ihren Kirchen überall zurückgeſetzt und abgeſondert
eingepfercht. Siehſt Du, und das findet die allgemeine
Meinung hier, die freie, die republikaniſche, ganz
vernünftig, recht und natürlich

Doch ſtill davon Jch möchte lieber von etwas
Angenehmerem reden, wenn ich nicht endlich an einen
Schluß dieſes langen Briefes denken müßte. Wäreſt
Du doch bei uns! Wie köſtlich wäre für mich noch
der Umgang mit einem Freunde, wie Du mir immer
warſt, und ganz beſonders in einem Lande, ſo reich an
wunderbaren Schauſpielen; wo das Menſchengeſchlecht,
erſt geſtern angekommen, ſchon eine große, glänzende

Zukunft bereitet; wo ſich unter unſeren Augen neue
Staaten entwickeln wo Fragen, über die ſich Eure
grundgelehrten europäiſchen Profeſſoren, Diplomaten
und Schriftſteller ſeit einem Jahrhundert den
Kopf zerbrechen, ſich ſtreiten und verfolgen,
ohne weiteres praktiſch erprobt und nach Erfahrungen
entſchieden werden, wo der Jdee ſogleich die That nach-
folgt, die den Gedanken verwirklicht! Wenn wir beide
hier unſere alte Gewohnheit erneuern und unſere ein-
ſamen Luſtwandelungen wieder beginnen könnten, wie
viel unbekannte Herrlichkeiten würden uns in dieſem
Lande entgegentreten, wo die Natur ungehindert ſeit
dem Entſtehen der Welt ſchafft, in dieſen grünenden,
dämmernden, ſchweigenden Einöden voller Geheimnis
und Majeſtät, wo der Blick durch ein Labyrint von
Wundern irrt, wo der Gedanke erhabener, reiner auf
ſteigt, wo der hinfällige Sterbliche im Anblick der
Werke ewiger Allmacht mit religiöſem Schauer ſich
bang und ſelig unter die Flügel der ewigen Güte undLiebe flüchtet und verbirgt! Ach, mein Jreund, wenn

ich dieſe ſtillen menſchenloſen Paradieſe durchirre, was
würden ſie mir erſt ſein, wenn Du ſie mit mir durch-
ſchweifteſt! Alles iſt mir jetzt Jenny, die geiſtvolle,
ſinnige, tiefempfindende Jenny. Sie iſt nun auch, ſtatt
Deiner, mein Ludwig geworden.

Was die Leute betrifft, die mich hier umringen, ſo
ſind ſie für das herrlichſte des großen Gottesgartens
ohne irgend einen Sinn geblieben. Sie ſind Umher-
ſtreifer ohne Gefühl, religiös ohne Poeſie, durchaus

nichts als echte, reine Yankies, die da gehen, kommen,
ſpekulieren, bei den erhabenſten Gegenſtänden der Natur
umher lauſchen, ob's dabei für ſie etwas auszubeuten
giebt, und in Betrachtungen, die ihr Gemüt erheben
ſollten, den unfehlbarſten Weg ſehen, ſich die tötlichſte
Langeweile zuzuziehen.

Jch vermiſſe vom geſamten Europa durchaus nichts
als das Vergnügen, das ich dort hatte, Dich täglich
zu ſehen. Der Abdvokatenſtand, ſeit ich ihn näher
kennen lernte, ward mir längſt reizlos, auch „die
Kavallerie iſt nicht mehr mein Leben“. Jene Harfnerin
ſchwebt nur noch dunkel in meinem Gedächtnis. Aber
ſo lange ich lebe, wird es mir wehe thun, von Dir
getrennt zu ſein. Und mache ich je mit meiner Jenny
und den Kindern eine Reiſe nach Europa, ſo biſt Du
es, Du allein, der mich dahin zieht!“

„Der Löwe iſt los!“
Die aus Südafrika eingetroffene Poſt bringt Einzel-

heiten über den ſeinerzeit telegraphiſch gemeldeten Aus
bruch reißender Tiere aus einer Menagerie auf den
Goldfeldern. Ein Mann, welcher mit Herrn Fillis,
dem Beſitzer der Menagerie, im Streit lag, glaubte
ſeinen Rachegelüſten am beſten dadurch Luft machen
z können, daß er um 11 Uhr nachts über den Zaun
letterte, welcher die Käfige umgab und mit Gefahr

ſeines eigenen Lebens ſämtliche wilden Tiere in Freiheit
ſetzte. Um 11 Uhr 30 Minuten wurden die Bewohner
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Niederganges, um einen wiſſen Betrag und ſchließt
mit dem Arbeiter einen Vertrag dahingehend, daß,
wenn er bis zu einer beſtimmten Zeit bei ihm arbeitet,
er dann ein gewiſſes freies Geldgeſchenk erhält. Wer
vor Ablauf der ausgemachten Zeit die Arbeit ver-
läßt, erhält das Geſchenk nicht. Auf alle Weiſe wird
eben der Arbeiter um ſeine ſauer verdienten Groſchen
geprellt und das Geſet umgangen. Es bleibt alſo dem
Arbeiter nur ein Weg, und dieſer wird leider nur
ſelten von ihm beſchritten, ſein Recht auf Barzahlung
und Unverkürzung des Lohnes durchzuſetzen, wenn er bei
Aufgeben der jeweiligen Arbeitsſtelle alle ihm innebehal-
tenen Gelder, mögen ſie nun Strafgelder, Kautionen und
dergleichen ſein, zurückverlangt und im Weigerungs-
falle klagbar wird. Hierzu möchten wir allen Arbeitern
raten, um zu ihrem Recht zu gelangen und dem Ge
ſetze Achtung zu verſchaffen.

Volitiſche Aeberfſicht.

Die „Hall. Ztg.“ hat das Geheimnis entdeckt,
warum die Sozialdemokraten der „Frauenfrage“ eineerhöhte Aufmerkſamkeit zuwenden. Das Blatt meint

nämlich, es werde mit der Verdrängung der Frau aus
der Jnduſtrie, wie ſie jetzt angebahnt ſei durch die Be-
ſeitigung der Sonntags und Nachtarbeit in den kgl.
Etabliſſements in Spandau, auch die ſozialdemokratiſche
Geſinnung der Frauen verſchwinden und dadurch für
die ſozialdemokratiſche Partei ſchwerer Schaden ent
ſtehen. Man ſieht, welch dummes Zeug das genannte
Blatt ſeinen Leſern vorſetzen kann. Denn gegen eine
Beſchränkung der Sonntags und Nachtarbeit in oben-
bezeichneter Weiſe haben die Sozialdemokraten garnichts
einzuwenden, ſie wollen nur, daß die Beſeitigung der
Nachtarbeit auch auf die männlichen Arbeiter aus-
gedehnt wird. Das hat die „Hall. Ztg.“ vergeſſen,
offenbar weil ſie weiß, daß dann die ſozialdemokratiſche
Geſinnung der Frauen nicht ſchwindet.

Folgende weniger bekannte Reſolution wurde
u. a. von dem katholiſchen Sozialkongreß
in Lüttich ange: ommen: „Jn anbetracht, daß die
Schutzgeſetzgebung betreffend die Sonn und Feiertags-
ruhe, die Frauen- und Kinderarbeit, die Nachtarbeit,
die Begrenzung der Arbeitsſtunden, nicht genügt, um
allen berechtigten Anſprüchen der arbeitenden Klaſſe
zu genügen in Erwägung, daß in einer wohlgeord-
neten Geſellſchaft der Arbeiter die zur Erhaltung ſeines
Lebens und ſeiner Familie nötigen Mittel finden können
muß; in Erwägung, daß die Schutzgeſetzgebung zum
Zweck hat, eine friedliche Umgeſtaltung der Geſellſchaft
zu ermöglichen; in Erwägung, daß die Löſung der
Lohnfrage die ernſteſten Schwierigkeiten in den Be-
dingungen der gegenwärtigen Geſellſchaft findet,
Schwierigkeiten, die ſich in einer organiſierten Geſell
ſchaft nicht in demſelben Maße finden werden, erkennt
der Kongreß die Notwendigkeit an, ohne Verzug die
Frage der Organiſation der Geſellſchaft
auf genoſſenſchaftlicher Grundlage zu ſtu-
dieren, und beauftragt einen ſtändigen Ausſchuß,
dem nächſten Kongreß ein Programm in dieſem Sinne
zu unterbreiten.“ Es iſt hier zwar nur von einem
Studieren der Frage der Organiſation der Geſell-
ſchaft auf genoſſenſchaftlicher Grundlage die Rede, es
genügt jedoch zu wiſſen, daß ſich der katholiſche Sozial-
kongreß in der Löſung der Lohnfrage unter den heutigen
Verhältniſſen Schwierigkeiten gegenüberſieht, und Umſchau
nach einer Löſung auf genoſſenſchaftlicher Grundlage
hält. Zur Haltung des Zentrums bei den Arbeiter
ſchutzdebatten paßt dieſe Reſolution natürlich ebenſo
wenig, wie zu der der ganzen Bourgevoiſie.

Ein Sozialdemokrat aus dem Kreiſe Sonne-
berg hatte in einer Bierwirtſchaft einem herzoglich
meiningiſchen Feldjäger (Gendarm) enüber die ab

than: „Seine Majeſtät der deutſcheſurde Aeußerung gethan: „Se T zKaiſer wird auch noch Sozialdemokrat!“ Er wurtd
wegen Majeſtätabeleidigung von der Strafkammer in
Koburg mit 3 Monaten Gefängnis beſtraft.

2 Ein proteſtantiſcher Pfarrer über den Achtſtunden-

tag. Anläßlich einer ſchweizeriſchen Predigerverſamm
lung in Aarau waren die Pfarrherren auch zur Be
ſichtigung einer modernen Schuhfabrik geladen. Ein
Teilnehmer ſchreibt nun darüber im „Landboten“:
„Adieu er ſagte ich mir beim Anblick dieſer
exakt arbeitenden Maſchinen. Unglaublich aber wahr
iſt's, daß in 10 Minuten ein Paar ſolide Schuhe fix
und fertig hergeſtellt ſind. Wir hatten den Eindruck,
daß der Fabrikant Herr Bally väterlich für ſeine
Arbeiter ſorge; aber auch den anderen, daß bei ſolcherMaſchinenarkeit eine achtſtündige Arbeitszeit nicht einem

utopiſchen Gehirn entſprungen ſein konnte. Ein
derartiger Ausſpruch wäre für unſere Pfarrer in Deutſch
land ſchon ein Akt großer Kourage, ſelbſt wenn ihnen
die obige Anſicht aufdämmern würde.

Ver „Deutſche Buchdrucker (Prinzipal)
Verein“ verſendet an ſämtliche Buchdruckereibeſitzer
ein Zirkular, welches im Anſchluß an die letzte
in Straßburg ſtattgehabte Generalverſammlung
folgende 4 Fragen zur Beantwortung vorlegt. 1. Sind
Sie im allgemeinen mit Zugrundelegung des Tarifs
von 1878 für die Ausarbeitung eines neuen Tarifs
einverſtanden? 2. Welches Minimum des gewiſſen
Geldes halten Sie für Jhren Bezirk für angemeſſen
3. Halten Sie die Aufnahme eines Lehrlingsparagraphen
in den Tarif, welcher doch nur Leiſtung und Gegen-
leiſtung regeln, d. h. für geleiſtete Arbeit einen ent
ſprechenden Verdienſt feſtſetzen ſoll, überhaupt für
zuläſſig? 4. Haben Sie irgendwelche beſondere Vor-
ſchläge zu machen Eine Reviſion des Deutſchen
Buchdruckertarifs im Sinne der 1. Frage würde einer
Lohnreduktion um etwa 20 teilweiſe noch mehr,
gleichkommen. Wir ſind begierig, ob den Buchdruckern,
die bisher zähe an der Meinung feſthielten, daß nur
im Verein mit den Prinzipalen etwas zu erreichen iſt,
endlich die Augen ob ſolcher Beſtrebungen aufgehen
werden. Die Prinzipale wollen eine Reduktion
des Tarifs um 20 die großſtädtiſchen Gehilfen eine
Verkürzung der Arbeitszeit von 10 auf 8 Stunden,
was einer Erhöhung des Lohnes um 20 gleich-
kommt. Das ſind Extreme, die ſich nicht auf dem
Boden der Tarifgemeinſchaft ausfechten laſſen. Mögen
deshalb die Buchdrucker den Reduktionsgelüſten der
Prinzipale gegenüber einig ſein und im Anſchluß an
die allgemeine Arbeiterbewegung das alleinige Heil
erblicken.

Die „Kölniſche Zeitung“ bezeichnet eine Behaup-
tung der „Frankf. Ztg.“, ſie unterhalte wieder Be-
ziehungen mit dem Fürſten Bismarck und ſei für ſeine
Rückberufung thätig, als Ehrabſchneidung.
O, dieſe undankbaren Reptilien!

Das rauchloſe Pulver droht ſchon neue Um-
wälzungen hervorzurufen. Es ſind die auffälligen,
glänzenden Metallteile an der Uniform, welche in der
Entfernung die Bewegung der gegneriſchen Truppen
gut erkennen laſſen. Selbſt die gedeckt hinter einem
Erdwall liegende Schützenlinie iſt durch die hervor-
ragenden Helmſpitzen leicht erkennbar. Es iſt deshalb
nicht ausgeſchloſſen, daß wir in nächſter Zeit uns vor
die Frage einer gänzlichen Neuunifor nie ung des Mili-
tärs geſtellt ſehen. Frankreich iſt dieſer Frage bereits
näher getreten und denkt namentlich an die Abſchaffung
der roten Hoſen.

Unter der Rubrik „Mecklenburgiſches Lehrer-
elend“ leſen wir in der Berliner Volkszeitung
Das Schickſal des ehemaligen Lehrers Handorf auf
dem mecklenburgiſchen ritterſchaftlichen Gute Stieten,
welcher im Alter von 68 Jahren mit der Verpflichtung
Hofdienſte zu thun, penſioniert worden iſt und ſeitdem
zwölf Jahre hindurch zu den niedrigſten Arbeiten hin-
zugezogen worden iſt, hat in ganz Deutſchland be
rechtigtes Aufſehen hervorgerufen. Ein mecklenburgiſchez
Blatt hat nach der Veröffentlichung der traurigen
Verhältniſſe des alten Mannes Ermittelungen angeſtellt,
welche ein „in weſentlichen Punkten die Sachlage auf
klärendes Bild“ geben ſollen. Dies Bild ſtellt ſich
folgendermaßen dar:

Zunächſt iſt feſtzuſtellen, daß der Lehrer H. urſprünglich Hand
werker geweſen und ſpäter nach beſtandener Prüfung als
Lehrer in Stieten angeſtellt worden iſt. Selbſtverſtändlich
waren ſeine Leiſtungen gering, und die Gutsherrſchaft ſah
ſich auf Antrag des kompetenten Geiſtlichen veranlaßt, H.
im Oktober 1878 zu penfionieren. Nach dem abgeſchloſſenen
Penſionsvertrag hat derſelbe zu fordern: 1. freie Wohnung,beſtehend aus Wohn und Schlafzimmer, Feuerherd und den

nötigen Ställen, 2. freie Weide und Weidefutter für eine
Kuh, 3. freie Feuerung, beſtehend aus 12000 Soden Stech-

und 4 vierſpännige Fuder Tannen-Durchforſtungsholz,
4. 75 Quadratruten Gartenland, 5. 100 Quadratruten Kar
toffelland, 6. 16 Quadratruten Leinland, 7. an Korn: 20
Scheffel Roggen 8 Scheffel Gerſte, 2 Scheffel Hafer und
2 Scheffel Erbſen, 8. für Aufwartung des neuen Lehrers,
ſowie Heizung und Reinigung deſſen Wohn und Schlaf-
zimmers, ſowie des Schulzimmers pro Quartal 6 M. Außer
dem hat H. ſich bereit erklärt und ſich und ſeine Frau ver
pflichtet, leichte Arbeiten für die Gutsherrſchaft für ein täg-
liches Arbeitsgeld von 62 Pf. für ſich und von 75 Pf. für
ſeine Frau auszuführen. Die Frau, welche von Hauſe aus
Außen reſp. Küchenmädchen geweſen iſt, hat ſich jedoch nie
bereit finden laſſen, jenen Tagelohn zu verdienen, dagegen
hat H. ſelbſt beſonders in den erſten Jahren gearbeitet und
den ſtipulierten Lohn empfangen. Jetzt, wo er erklärt, nicht
mehr arbeiten zu können, ſoll ihm unter Belaſſung der
obigen Naturalleiſtungen anſtatt des wegfallenden baren
Verdienſtes eine jährliche Geldſumme gewährt werden, deren
Höhe noch nicht feſtſteht.

Daß das Bild mecklenburgiſcher Schulverhältniſſe da-
durch anziehender wird, ſcheint auch der mecklenburgiſche
Korreſpondent der „Hamb. Nachr.“, deſſen Mitteilungen
vorſtehende Angaben entnommen ſind, nicht behaupten
zu wollen da er hinzufügt, daß ſolche Zuſtände
nur auf den ritterſchaftlichen Gütern vorkommen
könnten. Wir erfahren hierdurch, daß in Mecklen
burg Handwerker als Lehrer angeſtellt und
nach der früheren unwiderſprochenen Mitteilung
27 Johre als ſolche beſchäftigt werden, obwohl ſie
„ſelbſtverſtändlich“ nur Geringes leiſten, daß der pen
ſionierte Lehrer dem Nachfolger aufwarten und deſſen
Wohnung, ſowie das Schulzimmer heizen und reinigen
muß und dafür 6 Mark pro Quartal, ſonſt aber keinen
Pfennig baren Geldes als Penſion erhält, ſich viel
mehr verpflichten muß, „leichte Arbeiten“, d. h. nach
den früheren Mitteilungen Garten und Wegebauarbeit,
Raffſichten, Kuhſtriegeln c. für einen Tagelohn von
62 Pf. leiſten muß, daß ſeine Frau ſich zu gleicher
Arbeit verpflichten mußte und daß der Mann, nach
dem er 80 Jahre alt geworden iſt, jetzt eine jährliche
Geldſumme erhalten ſoll, „deren Höhe noch nicht feſt
ſteht'. Das genügt wohl, um von mecklenburgiſchem
Lehrerelend ſprechen zu dürfen.

Belgien. Brüſſel, 24. September. Eine Be-
ſchränkung, keine Erweiterung des Wahlrechtes
wird von der Regierung geplant. Das iſt die Nach
richt, welche der „Courrier de Bruxelles“ bringt, indem
er ankündigt, Abg. Jacobs ſei mit der Redaktion des
Rapportes über den Geſetzentwurf beauftragt, welcher
die Zahl der ſog. Capazitätswähler herabſetzen
ſoll. Dieſe Wählerſchaft ſetzt ſich zuſammen aus den
jenigen Bürgern, welche durch eine Prüfung in elemen-

der Umgebung innerhalb eines Radius von einer
engliſchen Meile aus dem Schlafe geſcheucht durch das
wilde Brüllen der Löwen, das Trompeten der Ele-
fanten, das Kläffen und Heulen der Leoparden, Hyänen
und Schakale, das Bellen der Wölfe, das angſtvolle
Wiehern und Schreien der Pferde und das Seufzen,
Stöhnen und Hilfegeſchrei der angefallenen Wärter.
Als die vier männlichen Löwen „Paſcha“, „Abdul“,
„Kalif“ und „Muſtapha“ die Thüren ihrer Käfige
offen fanden, begaben ſie ſich ſofort nach den Ställen,
wo „Paſcha“, der größte Löwe, ſich auf den Rücken
„Murats“, des Springferdes, ſtürzte und mit ſeinen
Zähnen deſſen Nacken und Mähne zerriß. Der Todes-
ſchrei des Pferdes weckte die vier Wärter auf, einen
Schotten Namens Patterſon und drei junge Kaffern,
und nachdem ſich dieſelben eiligſt mit Stallgabeln be-
waffnet hatten, eilten ſie nach dem Schauplatz der
Störung, offenbar ohne eine Ahnung von der nume-
riſchen Uebermacht der Feinde zu haben, welche ſie er
warteten. Die vier braven Burſchen ſtarben eines
entſetzlichen Todes. Aus den letzten Worten, welche
einer der Kaffernburſchen zu äußern vermochte, ging
hervor, daß er und ſeine Kaweraden, während ſie im
Begriff ſtanden, „Paſcha“ von dem Pferde zu ver-
treiben, von den drei anderen Löwen von rückwärts
angegriffen wurden im buchſtäblichen Sinne wurden
ihnen von den wütenden Beſtien Glied um Glied vom
Leibe geriſſen, und die Schrecken der Todesſzene ſpotten
jeder Beſchreibung.

Kaum hatten die Löwen, Wölfe und Leoparoden Blut
gekoſtet, als ihre ganze urſprüngliche Wildheit zurück
kehrte und die vier ungariſchen Pferde „Sang Or“,
„Kremis“, „Leonore“ und „Etoile“, ſowie die beiden
Zirkuspferde „Beauty“ und „Black Beß“ ihrem Blut
durſt zum Opfer fielen. Der durch den Lärm dieſer
ſchrecklichen Vorgänge in Furcht geſetzte Elefant durch-
brach das ſchwere Eiſenthor in der die Menagerie um-
gebenden Palliſadierung und wandte ſich nach Curry
Street, gefolgt von faſt ſämtlichen, in ihrer Zer-
fleiſchungsarbeit durch irgend etwas geſtörten Beſtien.
Ein Kutſcher aus Beaconsfield, Nelſon, entkam dem
Rudel nur mit äußerſter Not. Er vergleicht die Szene
mit der Oeffnung der Arche Noahs: Ein Elcfant
trottete voraus und hinter ihm drein drängte ſich ein
wirrer Haufe von Löwen und Wöifen, Hyänen und
Leoparden, Pavianen und Schakalen. Mit dem Jn-
ſtinkt ihrer Raſſe ſtürz en die Wölfe ſofort auf Nelſons
Pferde und die Löwen folgten ihnen. Den Mann
ſelbſt ließen die Beſtien ſonderbarerweiſe unbehelligt
und es gelang ihm, einen Pfoſten vor Glovers Athletic
Box zu erkleitern und in einem Zimmer des oberen
Stockwerks ſich in Sicherheit zu bringen. Als er ſeine
Pferde zum letztenmale ſah, galoppierten ſie wie
toll die Dutoitspanſtraße hinunter, ſchnaubend vor
Schmerz, gefolgt von Wölfen und zwei Löwen. Die
übrigen Tiere fuhren nach allen Richtungen aus-
einander.

James Grindley, das Söhnchen eines Produkten-

händlers, befand ſich, bloß mit dem Nachthemdchen
bekleidet, zufälligerweiſe gerade im Hinterhofe des väter
lichen Anweſens. Er bemerkte einen Tiger, welcher
darin Zuflucht geſucht hatte, und ſchritt mit jener Furcht
loſigkeit, welche Kindern eigen iſt, darauf los. Seine
Mutter mußte von ihrem Schlafzimmer aus zuſehen,
wie die Beſtie mit einem einzigen Schlage ihrer Tat
ihren Liebling niederſtreckte, um ihn hierauf bis zur
Unkenntlichkeit zu zerfleiſchen. Ein Mr. Murchiſon in
DutoitspanRoad wurde durch den Lärm aufgeweckt,
rannte nach dem Fenſter ſeines Schlafzimmers un
ſchoß, als er einen Schakal vorüberlaufen ſah, deren
mit einem Revolver nieder. Einen Mr. Goodſchild
wiederum erweckte das Angſtgekrächze ſeines Papageis,
er ſprang aus dem Bett nach dem Fenſter und entdeckt

zu ſeinem Entſetzen unter einem Baume ſeines Vor
gärtchens einen mächtigen Löwen. Mit großer Sie
gegenwart holte er ſeine Büchſe von der Wand un
ſtreckte die Beſtie durch einen wohlgezielten Schuß
zwiſchen die Augen tot nieder. Die geſamte Polizei
mannſchaft, unterſtützt von zahlreichen Bürgern, alle
bis an die Zähne bewaffnet, durchſtreifte die Stadt
und die Umgebung auf der Suche nach den entkommenen
Tieren.

Die Fleiſportionen.
Rekrut: „J hab g'meint, mer krieg bei de Soldate au a

Fleiſch
Alter Soldat: „Ja wohl, ich ſeh's ſogar von da aus, r
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taren Fächern ihre „Fähigkeit“ erweiſen, und denen,welchen auf Grund i mit bereits erworbenen Bildung

und Stellung dieſe „Fähigkeit“ zu Recht zuſteht. Dieſe
letztere Wählerklaſſe, wie ſchon im Vorjahre beim Auf
tauchen des Planes beſprochen wurde, ſoll nunmehr
abgeſchafft, die Wählerſchaft um Tauſende herabgedrückt
werden. Die liberale Preſſe hat im vergangenen Jahre
dieſen reaktionären Plan mit ſolcher Entſchiedenheit be
kämpft (weil es ſich in der Hauptſache um die Liberalen
handelte), daß es ſogar den Anſchein hatte, als wolle
die Regierung denſelben beiſeite legen. Die Nachricht
des klerikalen Blattes überraſcht deshalb, und um ſo
mehr, als angeſichts der im Lande ſich zeigenden
Strömung zur Einführung des allgemeinen Stimmrechtes
das Gerücht auftauchte, die Regierung ſei einer Er
weiterung des Wahlrechts nicht abgeneigt. Jm größten
und einflußreichſten katholiſchen Blatte Belgiens, dem
„Patriote“, erſchienen mehrfach kurze Artikel, aus denen
eine deutliche Tendenz ſelbſt für Einführung des all
emeinen Stimmrechtes erkennbar war, andere Aufſätze
eilich, und ſo jüngſt ein heftiger Artikel des Rechten-

führers Woeſte, erklärten ſich aufs Entſchiedenſte da
gegen. Und nun ſoll ſich die Einſchränkung des Wahl-
rechtes bewahrheiten, ſoll Tauſenden das jahrelang
geübte Recht o entzogen werden Wir können
nicht glauben, daß die Regierung dermaßen verblendet
iſt. Nach all' den öffentlichen Kundgebungen, nach den
ernſten Drohungen der ſtarken und einflußreichen Ar-
beiterpartei, will man wagen, durch Verminderung der
Wahlziffer die ſchon ſo geringfügige Anzahl der Wähler
noch mehr zu beſchränken? Das käme einer höhniſchen

erausforderung des Landes gleich. Die Regierung
pielt ein gewagtes Spiel. Bringt ſie ihren reaktionären
Plan wirklich zur Durchführung eine gefügige
Mehrheit ſteht ihr ja zur Seite dann wird das
Land, das ſich ſchon einer Hoffnung auf Beſſerung der
Lage hingab, ſeiner Enttäuſchung und Entrüſtung einen
Ausdruck verleihen, der ſehr leicht nicht bloß
den Beſtand der ultramontanen Regierung
in Frage ſtellen könnte. (Frkf. Ztg.)

Die Wahlen zu den Gewerberäten,
die ein ſtändiges Schiedsgericht zwiſchen dem Geber
und Nehmer der Arbeit darſtellen ſollen, haben bisher
faſt durchweg mit dem Triumphe der Kandidaten der
ſozialdemokratiſchen Partei geendigt. So ſiegten, trotz aller
Anſtrengungen der ultramontanen Arbeitervereine, die
Sozialiſten in der Hauptſtadt Brüſſel, ebenſo in den
Bergbaubezirken. Neuerdings haben die Wahlen an
einem anderen gewerblichen Hauptpunkte Belgiens, in
Gent, wiederum gezeigt, daß die Mehrheit der Ar
beiter den ſozialiſtiſchen Bewerbern vertraut. Der
„Frankf. Ztg.“ wird darüber näher mitgeteilt: Die
Sozialiſten erhielten hier am Sonnabend von 8066
abgegebenen Stimmen 6007, die klerikalen Bewerber
nur 2059 Stimmen. Die Ultramontanen hatten alles
aufgeboten, um ſich in Gent, wo ihre Macht groß iſt,
den Einfluß auf die Arbeiter zu ſichern in Brüſſel,
Charleroi Lüttich iſt dieſes Bemühen ausſichtslos.
Gleichwohl iſt die klerikale Stimmenzahl auch in Gent
geringfügig. Die Flachsſpinner beiſpielsweiſe gaben
681 ſozialiſtiſche, 199 klerikale Stimmen ab. die Baum-
wollſpinner 786 gegen 342, die Weber gaben 1126
Stimmen den Sozialiſten, 480 den Klerikalen. Ein
ähnliches Mißverhältnis zu ungunſten der katholiſchen
Arbeiterpartei beſteht in den übrigen Gewerben:
Maurer und Zimmerer wählten mit 1334 Stimmen
die Sozialiſten, während nur 489 den Klerikalen zu
fielen Schmiede und Schloſſer mit 1019 die Kandi-
daten des ſozialiſtiſchen Arbeitervereins, mit 312 die
des katholiſchen Arbeiter Vereins. Der Sieg der
Sozialdemokraten war ſonach auch in Gent ein zweifel
loſer und großer und wurde als ſolcher von der
Arbeiterpartei freudig begrüßt.

Serbien. Angeſichts der bevorſtehenden Wahlen
zur Skupſchtinag hat der Miniſter des Jnneren,
Gjaja, an die Präfekten ein Rundſchreiben er
laſſen, in welchem er ſie auffordert, ſich jeglicher Be
einfluſſung der Wähler zu enthalten. „Ueber die Par-
teien und die Regierung“ ſo heißt es in dem Rund
ſchreiben „ſoll der freie Wille der Wähler und nicht
der Einfluß der Beamtenſchaft ſein Urteil ſprechen.
Mit Anerkennung konſtatiere ich, daß wir jetzt in un
ſeren Polizeigefängniſſen nicht einen einzigen
politiſchen Häftling beſitzen, während dies
früher immer ein Hauptmittel geweſen iſt, um die
Wähler einzuſchüchtern und in der freien Ausübung des
Wahlrechtes zu behindern. Um jeden Zweifel in dieſer
Beziehung zu zerſtreuen, werden Sie noch meine be
ſonderen Weiſungen darüber erhalten, wie ſogar den
jenigen Wahlberechtigten welche ſich am Wahltage
in polizeilichem Gewahrſam befinden, die Aus übung
ihres Wahlrechtes ermöglicht werden ſoll.
Jch mache Sie perſönlich dafür verantwortlich, daß Sie
alle Vorkehrungen treffen, um jedem Wähler die vollſte
Freiheit der Stimmabgabe zu wahren. Es iſt das un
erſchütterliche Beſtreben der Regierung, ein wahrhaft
konſtitutionelles und parlamentariſches Regime in un
ſerem Lande einzuführen.“ Das iſt alles ſehr
lobenswert, jedoch: die Botſchaft hör' ich wohl, allein
mir fehlt der Glaube.

Amerika. Die Mormonen verzichten auf
die Polygamie das iſt der Kern der über-
raſchenden Nachricht, welche das Kabel heute aus
Newyork in folgenden Worten meldet Der Präſident
der Mormonenſekte veröffentlicht ein Manifeſt, welches
die Beſchuldigung, daß die Mormonengemeinde fort
fahre, die Polygamie vorzuſchreiben, entſchieden in Ab-
rede ſtellt und das gleichzeitig die Abſicht der Mor-
monengemeinde ausſpricht, ſich dem Geſetz der Ver
einigten Staaten, welches die Polygamie verbiete, zu
unterwerfen. Sollte wirklich die Geſamtheit der
Heiligen der jüngſten Tage mit dieſer Botſchaft ihres
Oberheiligen einrverſtanden ſein, ſo würde das einen
großen Kulturfortſchritt für Amerika bedeuten.

Aſien. Kalkutta, 24. Sept. Jn Manipur
brach in der Nacht vom 21. d. eine Revolution aus.
Es ſcheint, daß der Bruder des Maharadſchahs ſich
des Palaſtes, des Pulvermagazins und einer Anzahl
Bergkanonen bemächtigte. Der Maharadſchah flüchtete
in die Amtswohnung des britiſchen Reſidenten, wo ſich
2 Kompagnien leichter Jnfanterie befinden welche
Truppenmacht hinreicht, um die Aufſtändiſchen zu be
wältigen.

Lokales.
Halle, 27. September.

Auf die Berichtigung des Herrn Hoffmann erhalten wir
folgende Erwiderung: „Was ich ſchrieb, halte ich aufrecht,
und ſehe einer Konfrontation irgend welcher Art mit Herrn

Hoffmann in Ruhe entgegen. Jähnig.Das Reichsgericht hat auf die vom Staatsanwalt ein
gelegte Reviſion gegen das freiſprechende Urteil des hieſigen
Landgerichts gegen die Genoſſen Kunert, Krüger und
Pape, welche des Vergehens S 17 des Sozialiſtengeſetzes(Teilnahme an einer verbotenen öffentlichen Verſammlung), ß

ſchuldig gemacht haben ſollten die Angelegenheit zur ander-
wiegen Entſcheidung an das Landgericht Magdeburg ver-
wieſen.

Herr Drechslermeiſter Jaenicke teilt uns mit, daß der
ihn betr. Bericht „Lehrlingsmißhandlung“ in allen ſeinen
Teilen auf Uebertreibung beruht, wenn nicht unwahr iſt.
Jndem wir dem geſtellten Erſuchen, dies berichtigen zu wollen,
nachkommen, erſuchen wir alle Einſender, ſich bei ihren Be
richten ſtrengſter Objektivität zu befleißigen, da wir derartigen
Manipulationen gegenüber das Redaktionsgeheimnis auf keinen
Fau wahren werden.

b. Die kommunalen Vereine beſchäftigen ſich ſeit einiger Zeit
eingehend mit der Frage: „Druckluft und Druckluft-
an lagen und haben eine Reſolution angenommen, in welcher
ad Magiſtrat die Einrichtung einer ſolchen Anlage empfohlen
wird.

v. Welch' bedeutſame, nicht ſelten das menſ liche Leben ge-
fährdenden Folgen gering erachtete Beſchwerden an irgend
einem Teile des menſchlichen Körpers nach ſich ziehen können,
eigt nachſtehender Fall wieder einmal zur Genüge. DerBrauereibeſiger Lauterbach aus dem benachbarten Lauchſtädt

litt ſchon längere Zeit an eingewachſenen Zehennägeln
und begab ſich, um von dieſem höchſt ſchmerzhaften Leiden be-
freit zu ſein, in ärztliche Behandlung der hieſigen königlichen
Klinik. Nach der daſelbſt vorgenommenen Operation ergab es
ſich, jedenfalls infolge Wahrnehmung brandiger Symptome,
daß ihm ein Fuß abgenommen worden mußte, an deren Folgen
er am Montag verſtarb.

Unter 16, der Viehhandlung W. Schloß hier gehörigen,
im Grundſtück Leipzigerſtraße 74 untergeſtellten Ochſen iſt die
Maul- und Klauenſeuche ausgebrochen und das letztgenannte
Gehöft infolgedeſſen unter Sperre geſtellt.

Opfer des Kapitals. Geſtern den 26. September,
verunglückte in der Maſchinenfabrik von Leutert der Dreher
D., indem er bei der Bearbeitung eines Cylinderdeckels den
rm brach. Ein zweiter Fall, bei welchem ein Arbeiter zu

Schaden kam, paſſierte in der Fabrik von Heiland und Un
gnade. Hier ſchlug eine Latte zum Riemenausrücken dem
Arbeiter, als er den Riewmen von der Ventilatorriemenſcheibe
herabwerfen wollte, ſo gewaltig an den Kopf, daß er nach der
Klinik geſchafft werden mußte.

8 Geſtern nachmittag zwiſchen 2 und 3 Uhr wurde in der
Nähe der Klausbrücke aus der jetzt ſehr flachen und ſchlam-
migen Gerberſaale der dort herangeſchwommene Körper einer
weiblichen Perſon gelandet, an welchem man ſofort Wieder
belebungsverſuche anſtellte, da derſelbe noch Leben zu enthalten
ſchien. Ueber die näheren Umſtände waren zur Zeit keine An
haltspunkte zu erfahren.

Geſtern nachmittag erhängte ſich der 60 Jahre alte
Arbeiter Th. von hier in der Zimmermann'ſchen Maſchinen
fabrik. Urſache der traurigen That ſoll das Verſchwinden
von 30 M. welche der alte Mann mühſam erſpart, ge

weſen ſein.

Krheiterbewegung.
Das „vBerl. Volksblatt“ teilt einen im Auftrage der „ge

maßregelten Tabakarbeiter und Arbeiterinnen“ in
Eſchwege erlaſſenen Aufruf mit, welcher die Hilfe der Kollegen
und anderer Arbeiter in Anſpruch nimmt. Jn dem Aufruf
wird u. a. angeführt, daß die Zahlſtelle des Unterſtützungs
vereins deutſcher Tabaksarbeiter, welche früher in Eſchwege
beſtand im Jahre 1887 auf Grund des Sozialiſtengeſetzes
verboten wurde. Die Mitglieder blieben jedoch dem Verein
treu, zahlten ihre Steuern als einzelne Mitglieder direkt nach
Bremen und die Zahl derſelben nahm während dieſer Zeit um
das dreifache zu. Jetzt ſtellt ſich der in Eſchwege gebildete
Fabrikantenbund den Mitgliedern entgegen und verlangt durch
Namensunterſchrift den Austritt aus dem Verein. Weil dieſes
die Arbeiter verweigerten iſt ca. 400 männlichen, wie weib-

ſomit am 27. September bei ca. 300 Perſonen ab bei den
übrigen am Sonnabend den 4 Oktober. Es ſind hiervon ca.
100-—-150 Perſonen, welche erſt dem Verein beitraten, als die
Fabrikanten den Austritt von den Mitgliedern forderten.

Chemnitz. Die ſächſiſchen Metallarbeiter haben
auf einem hier ſtattgehabten Delegiertentage beſchloſſen dem
ſächſiſchen Landtag Material über die Handhabung des
ſäch ſiſchen Vereins- und Verſammlungsrechtes vor
ulegen und durch eine Petition den Reichstag um Annahmedes von der ſozialdemokratiſchen Partei eingebrachten Arbeiter

e zu bitten.elbourne, 25. September. Die Schafſcherer von
NenSüd-Wales und Queensland haben auf Veranlaſſung der

lichen Arbeitern gekündigt worden. Die Kündigungszeit läuft 9

Führer der Gewerkvereine den Streik Victoria iſt
davon bisher unberührt geblieben. Die Direktoren der Berg
werke von Brokenhill haben mit ihren Angeſtellten ein A
kommen getroffen, von welchem jedoch die Beſtimmungen über
die Verſchiffung von Silberbarren ausgeſchloſſen ſind.

Vermiſchtes.
Eine luſtige Druckfehlergeſchichte wird aus

Hamburg berichtet. Jn Altona ließ ſich ein neuer
Arzt nieder, der nach dem Vorbilde des durch fleißiges
Anzeigen reich gewordenen Amerikaners auch ſeinerſeits
auf dem nicht mehr ungewöhnlichen Wege der Anzeige
ſeine hypokratiſche Weisheit an den Mann zu bringen
ſuchte. So erließ er denn auch in den „Altonger Nach
richten“, getreu dem Grundſatz, „wenn ich dem Publikum
meine Kenntniſſe nicht anzeige, ſo kann es ſie natürlich
nicht wiſſen“, eine Anzeige, in welcher er ſich dem
Leſerkreiſe als hervorragenden Kehlkopfſpezialiſten vor
ſtellte. Der Druckfehlerteufel machte aber aus dieſem
Kehlkopf einen Kohlkopf! Der junge Arzt verlangte
eine ſofortige Berichtigung die ihm auch bereitwilligſt
gewährt wurde, aber wer beſchreibt ſeine Entrüſtung,
als er am anderen Tage lieſt: „Jn der geſtrigen An-
zeige des Dr. X. muß es ſelbſtverſtändlich ſtatt Kohl
kopfſpezialiſt heißen „Kahlkopfſpezialiſt“.“ Sofort
ſtürzte er auf die Expedition und verlangte eine aber-
malige Berichtigung. Der Beſitzer der Zeitung war
aber inzwiſchen mit dem ſpaßhaften Verſehen ſo ſehr
gehänſelt worden, daß er mit der ganzen Geſchichte
nichts mehr zu thun haben wollte und vielleicht aus
Furcht vor eivem neuen Unglück jede weitere Berichtigung
kurzweg ablehnte. Daraufhin beſchritt der Arzt den
Rechtsweg und erlangte nach einer ſehr luſtigen Schöffen
gerichtsſitzung endlich auch das erſehnte Ziel, ſich dem
leidenden Publikum als einen klar und deutlich gedruckten
Kehlkopfſpezialiſten empfehlen zu können.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle, 26. September.

Aufgeboten Der Brauer Martin Blankenburg und Minna
Ohring Böllbergerweg 46 und Böllbergerweg 4a). Der Fabrik
arbeiter Friedrich Ziebegk und Bertha Gerbſch (Thomaſius-
ſtraße 3 und Köthen). Der Kaufmann Karl Träger und
Franziska Rackwitz (Geiſtſtraße 26 und Hedwigſtraße 5). Der
Bäcker und Konditor Auguſt Heiſe und Anna Gieſe (Thale).
Der Schuhmachermeiſter Johann Meiſezahl, gen. Schwarz
und Johanne Kitzing (Unterteutſchenthal). Der Reſtaurateur
Ernſt Peter und Charlotte Mehlitz (Halle und Roßlau). Der
Bäcker Ernſt Schondorf und Klara Fricke (Steinweg 45/46 und
Königſtraße 16). Der Friſeur Ferdinand Frommann und
Thereſe Arend (Halle und Aſchersleben).

Geboren: Dem Drahtzieher Hermann Pohlitz ein S.,
Richard Albert (gr. Steinſtraße 32). Dem Schloſſermeiſter
Waldemar Tornau eine T., Margarethe Charlotte (Bauhof 3).
Dem Telegraphen Arbeiter Karl Lehnert ein S., Willy (tkl.
Märkerſtraße 2). Dem Handarbeiter Karl Wippert eine T.,
Marie Martha (gr. Wallſtraße 1e). Dem Schneidermeiſter
Maximilian Göttmann ein S., Otto Richard (Friedrichſtraße 44).
Dem Schloſſermeiſter Friedrich Berger ein S., Gottfried Fritz
Johannes (Forſterſtraße 32). Dem Handarbeiter Albert Als-
leben eine T., Wilhelmine Martha Emma (Mangsfelderſtr. 11).
Dem Tapezierer und Dekorateur Paul Hobuſch ein S, Fried
rich Wilhelm (Martinsgaſſe 15). Dem eand. philos. Eduard
Devine ein S., Larry Wuchererſtraße 19a). Dem Former
Louis Riegenring ein S., Wilmar Alwin Hugo (Ludwigſtr. 17).
Dem Telegraphen Arbeiter Albert Kieſewetter ein S., Emil
Guſtav (Am Kirchthor 23). Zwei uneheliche S., drei unehe
liche T.

Geſtorben: Des Buchhändler Emil Fahnauer Ehefrau
Karoline, geb. Klein, 26 J. (Thorſtraße 35). Des Seilermſtr.
Albert Noßke S. Walther, 1 M. (Leipzigerſtraße 36). Des
Muſikdirektor Wilhelm Halle Ehefrau Mathilde, geb. Wipper,
65 J. (Scharrngaſſe 6). Des Fiſcher Max Knöchel T. Martha,
2 M. (Weingärten 16). Des Gärtner Karl Boſſe T. Luiſe,
5 J. Wuchererſtraße 1). Des Arbeiter Louis Albig S. Kurt,
1 J. (Klinik). Des Thürmer Otto Ziegler Ehefrau Sophie,
geb. Roßkamp, 33 J. (Markt 14). Des Schneider Friedrich
ühlendorf S. Hermann, 1 M. er 6). Des Hand
arbeiter Martin Drajewski T. Agnes, 2 M. (Schmiedſtraße 5).
Der Hospitalit Adolf Hardegen, 69 J. (Hospital).

Stadttheater zu Halle a. S.
Sonntag, den 28. September 1890.

15. Vorſtellung. 2. Vorſtellung außer Abonnements.
Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.

Der PFreischütz.
Romantiſche Oper in 3 Aufzügen von C. M. von Weber.

Dichtung von Friedrich Kind.
Perſonen:

Ottokar, regierender Fürſt.
Kuno, fürſtlicher Erbförſter
Agathe, ſeine TochterAennchen, eine junge Verwandte

Kaspar, erſterMax, zweiter Jägerburſche.

Samiel, der ſchwarze Jäger

Leopold Demuth.
Franz Krieg.
Clementine Pleſchner.
Luiſe Buttſchard.

gar Keller.
EYRarl Wickert.

Alfred Runge.

Ein Eremit v Bachmann.Kilian, ein reicher Bauer Karl Brinkmann.
Grſte Adele Dersky.Zweite Brautjungfer n Dorbach.
ritte Margarethe Wachter.Jäger und Gefolge, Brautjungfern, Landleute und Muſikanten,

Erſcheinungen.
Ort Jm Deutſchen Gebirge. Zeit: Kurz nach Beendigung

des dreißigjährigen Krieges.Nach dem 2. Akt größere Pauſe.

Montag, den 29. September. 16. Vorſtellung. 14. Abonne
ments Vorſtellung. Farbe: rot. Die Journaleten.
Luſtſpiel in 4 Akten von Guſtav Freitag. In Vorbereitung
Nignon. Oper in 3 Akten von Ambroiſe Thomas.
Minna von Rarnhelm oder Das Soldäaten-
giüen. Luſtſpiel in 5 Akten von G. E. Leſſing.
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5
Kleinſchmieden

45.

Preislagen vertreten. Wir
einzuladen.

100 em breit,

100--105 em breit,

110 em breit,

Febr. Iprabamsohn

Halle a. S. Jnh.: Allex Michel.

45
Kleinſchmieden

45.
Halle a. S.

Herhſt-Reuheiten in Kleiderkoffen und Damen Konfektion.
Sämtliche Neuheiten ſind in großartigſter Auswahl zu unerreicht billigen Preiſen am Lager.

haltigkeit in Kleiderſtoffen und Damen- Konfektion von vornehmem Geſchmack wie in dieſer Saiſon und ſind ſomit obige
eſtatten uns daher das geehrte Publikum

Es ſind eingetroffen:

Halbwollenr ſchottiſch-karrierte Stoffe
Meter 60, 80, 100, 120 Pfg.

Dunkle blan-grüne Caros mit Sride

Meter 70, 90, 105, 125 Pfg.Hochaparte große Caros in tuchähnlichen Stoſen

Meter 1.50, 2.00 2.50 Mk.

Grösste Auswahl in Damen und Kinder -Mänteln-
Regenmäntel in den neueſten Farben, wie tuchblau u. bigugrar, Rock-, Griechen- u. Gretchenfacons,

(höchſte Neuheit: Glocken-Aermel), 5, 7, 8
Flanell- Morgenröcke in garantiert waſchechten ganz neuen Muſtern, das Stück 3, 4, 5“Als außergewöhnlich billig geben wir ab, ſo lange der Vorrat reicht S

I 500 Tuchkleider in vielen Farben am Lager, die vollſtändige Robe nur 4 Mark

Noch niemals boten wir eine O agere v
tikel in allen

zur Beſichtigung der Maſſen-Läger und zum Einkauf höflichſt

Cuſtrrartige Stoffe zu Schul und Hausklridern

100 cm breit, Meter 70, 85, 95 Pfg.Krinwollenr Damentuche

130 em breit, Meter 1.50 bis 4 Mk.Große Sortimentr
aller nur denkbaren Farben in glatten und in ſich gemuſterten

Artikeln in jeder Preislage.
[1633

9.50, 11-—30 Mart.
6 Mark.

5 S

ſehr günſtigen Abſ

Thomas Jatklenetz,
Kalle a. 5., Martinsberg 4 Hof l Tr.
empfiehlt ſich zur Anfertigung gutſitzender
Herrenxarderohbhe nach Maß aller
Art in eleg. Ausführung bei prompter Be
dienung u. ſoliden Preiſen. Große Auswahl
neueſter Herbſt und Duterſtoſſe 11454

Drogerie 0, Kaiser S
Jnhaber:

Ohr Jenrich,
empfiehlt

Tiodemanns

Fussbodenlach mft Farbe

und alle Sorten

Pinsel.

Apolheker

1484]

Korbwaren ger

Größtes Lager in Halle a. S.,
von

Franz Tejtölössy, Korbmagheruſtr.

großer Schlamm (Forelle)
empfiehlt Freunden und Genoſſen ſeine Fabri-
kate, als Blumentisehe, Reise-,Hand und Traxkörhbe ete.

Stühle ſchon von 6 Mk. an.
NB. Wegen vorgerückten Saiſon ſtelle mein

großes Lager in [1364Kinderwagen zum Ausverkauf.
Dreiſe billiger als jede Konkurrenz!

W jeòe

Reelle Bedienung.

1431]

Hrikett

Wir bemerken, daß dieſe Tuchkleider im Tragen äußerſt haltbar und ſolide ſind und daß es uns durch frühzeitigen und
chluß h iſt, unſeren Kunden etwas ganz Kußergewöhnliches zu bieten.

'os I r J Aue Schweizerhaus,
Wäörmlitzerstrasse 2.

fe91]
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Empfehle mein neu renoviertes und ver
größtes Lokal zur Abhaltung von kleinen
Feſtlichkeiten, ſowie Hochzeiten für 20 bis
60 Perſonen paſſend. [1506Hochfeines en außer dem
Hauſe die Flaſche 10 Pfs

Range daß ſich meine Wohnung von Ende

Seten ab [1602Steinweg 134 44 W 80 II J In V Sv h e e im Hauſe des Herrn Sam befindetT T 1591917 a e c c Um ferneren gütigen Zuſpruch in bevorl 1917.13 ſtehender Herbſt- und Winterſaiſon bittend,“uv f. 306 nog

mon ngrug tun
III

ajlaolnlavg Se JTTVEI S alio ab
I

nur u HochachtungsvollFrànz Lehmann Schneider.
Victor Leipolc,

Schillerſtraße 41
empfiehlt ſeine Singer
Nähmaschinen
von 60 70 Mark.

Ringsehiſſehen-
masehinen

20 Mark. [I1401

zeichne

Zunuolpog o

5 Jahre GarantieWömleef Mehl- Niederlage

o819.1 9)801 3 U Hlniile: Geistatrasse 36,
Glehiehenstein: Reilstrasse 35.

Weizen- und Roggenmehl, ſowie alle Ko

tts, Kohlenſteine, böhm. Salonkohlen,
'Gas- und Stuben-Coks,

sowie sonstixge Feuerungsinaterialien in prima Qualität, unter Garantiefür richtiges Maß und Gewicht, in Fuhren frei Gelaß, zu den billigſten Preiſen, empfehlen

Engel Vogel, Niemeyerſtraße 7/9.

lonialwaren zu billigſten Engros-Prei ſen.
Roggenmehl erſte Sorte 52 Pfg., zweite Sorte

50 Pfg. pro Metze. [830Th. Dammseh-
Solter- und Soda- Wassel,

sowie Brause-Limonade
aus deſtilliertem Waſſer und ffüſſiger
Kohlenſäure zubereitet, in täglich frum
Füllung, empfiehlt die [15

Redaſion von Rich. Jllge, Verlag von Aug. Groß, Druck von Benthin S Comyp., ſämtlich in Halle a. S.

Mein

befindet ſich jetzt

BPoſamenten-, Woll-, Weiß- und Kurzwaren- Geſchäft

Ranniſcheſtraße 3, Rähe des alten Marktes.

Gustav Blochert,
Jn anbetracht bedeutend billigerer Ladenmiete bin ich iſchaft bei allen Einkäufen 5 Extra Rabatt gewähren zu g. v

önnen.

HKnrl sSehon dorf
großer Sandberg 13

Hochfeine,
alle Sorten Wasehseifen uur vom
beſten zu den billigſten Preiſen.

A. Stemmler, Wuchererſtr. 42
Uhren, Uhren und

Muſikwerk-RNeparaturen,
ſowie Rathenower Vrillen,

Barometer c.
billigft unter Garantie.

P. Lasch,
Gr. Steinſtraße 42.

Rähmaſchinenhandlung
und Reparatur- Werkſtatt.

Durchaus reelle Bedienung
H. Schöning, Aechanik
Halle a. S. Rathhausgaſſe 12. 13.

Hierzu 1 Beilage.

der Lage, meiner geehrten Kund-
[1609

u

Halleſche Mineralwaſſer- Fabit

12
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und Leidenſchaften.

Wohin, o Menſch, dein Auge ſieht,
Soweit auf reichbebauten Fluren
Der gold'ne Strahl der Sonne glüht,
Schauſt du der Arbeit Segensſpuren.
Sie ſä't das Korn, ſie pflegt die Saat,
Und mäht die Frucht der gold'nen Aehren,
Sie baut der Mühle wuchtig Rad
Und liefert Brot, uns zu ernähren.

D'rum laßt uns ihr Panier entfalten,
Stets höher, freier ſoll es weh'n
Jm Kampf mit feindlichen Gewalten:
Die Arbeit hoch! Sie wird beſteh'n!

Sie ſchürft das Erz im tiefen Schacht
Und bringt's der üpp'gen Welt zutage,
Sie baut Paläſte voller Pracht
Und zimmert Toten Sarkophage.
Der Eiſenwege feſt Geleiſ',
Der Segelſchiffe ſtarke Planken;
Der Arbeit nur gebührt der Preis,
Nur ihrer Kraft ſind ſie zu danken.

D'rum laßt uns ihr Panier entfalten,
Stets höher, freier ſoll es weh'n
Jm Kampf mit feindlichen Gewalten:
Die Arbeit hoch! Sie wird beſteh'n!

Sie zeugt und ſchafft und hält nicht Raſt,
Jndem ſo viel bequem ſich ſtrecken

Sie wirket Seide und Damaſt,
Hat Linnen kaum, ſich zu bedecken.
Sie wölbt den weichen Pfühl der Luſt
Und ruht unſanft auf hartem Bette,
Der eignen Kraft noch unbewußt,
Trägt ſie des Goldes ſchwere Kette.

Doch ſchon bricht an des Morgen Schimmer
Seht ihr das Nachtgewölk vergeh'n
Die Kette fällt und bricht in Trümmer:
Die Arbeit hoch! Sie wird beſteh'n!

A. Scheu.

Die Funktionen des Gehirns.
Seitdem man erkannt hat, daß das Gehin der Sitz

deſſen ſei, was man S.ele nennt, hat man ſich auch
bemüht, für die verſchiedenen ſeeliſchen Aeußerungen
beſtimmte Plätze oder Zentren zu finden, von denen
aus die Jmpulſe für jene Aeußerungen erfolgen. Die
Hauptanregung hierzu gab wohl der äußerſt kompli-
zierte Bau des Gehirns. Man findet nämlich in der
Maſſe desſelben verſchiedene Subſtanzen, eine weiße
und graue, von denen die letztere die ſogenannte graue
Rinde bildet. Ferner ſieht man, daß die Oberfläche
eine äußerſt vielgeſtaltige iſt; bald mehr, bald weniger
tiefe Furchen zeigen ſich dem Auge des Beobachters in
ſcheinbar höchſt unregelmäßiger Anordnung. Eine
Hauptfurche teilt das Gehirn in zwei Hälften, von
denen eine jede verſchiedene Lappen und Läppchen ent
hält. Unterſucht man das Gehirn mikroſkopiſch, ſo
findet man als Hauptbeſtandteil der weißen Subſtanz
Nervenfaſern, die von einer Stützſubſtanz, der Neuroglia,
umgeben ſind, während die graue Maſſe vornehmlich
aus bläschenförmigen Gebilden, den ſogenannten Ganglien,
beſteht, in welche die Nervenfaſern münden. Wozu
nun dieſe komplizierte Anordnung? Sollte vielleicht
mit der Differentiierung der Teile auch eine Differen-
tiierung der Thätigkeit des Organs verbunden ſein
Dies waren Fragen, welche ſich bei der Betrachtung
des Gegenſtandes faſt von ſelbſt ergaben. Bei den

Unterſuchungen darüber geriet man nun zunächſt, wie
das ja ſo vielfach bei der Löſung ſchwieriger Probleme
geſchehen iſt, auf Jrrtümer. So glaubte man eine zeit
lang, daß die Anzahl der Furchen einen Maßſtab für
die Intelligenz eines Jndividuums abgäbe, doch wurde
dieſe Anſicht bald durch die Betrachtung der Gehirne
verſchieden begabter Tiere widerlegt. Einen anderen
noch größeren Mißgriff that Gall mit ſeiner Schädel-
lehre. Er verlegte ganz willkürlich an die verſchiedenſten
Stellen des Gehirns die verſchiedenſten Empfindungen

i Noch jetzt findet man häufig jene
Köpfe gezeichnet, die eine Einteilung in viele Felder

J enthalten und auf jedem von dieſen einen beſtimmten
Sinn vermerkt haben. Da ſieht man Tagpferkeit,
Furchtſamkeit, Raubſinn ec., alles wirr durcheinander.
Gall lehrte ferner, daß man durch bloßes Betaſten des
Kopfes je nach den verſchiedenen Hervorwölbungen
und Vertiefungen die Intelligenz der betreffenden Perſon
beſtimmen könne. Das iſt aber ebenſo thöricht, denn
die Schädelknochen können auf der Außenſeite Uneben
heiten haben, ohne daß dieſe ſich an der Jnnenſeite
entſprechend bemerkbar machen. Es brauchen alſo jene
Vorſprünge durchaus nicht von etwaigen Einſtülpungen
beſtimmter Gehirnſtellen herzurühren, ſondern können
ganz unabhängig auftreten. So unbrauchbar alſo die
ganze Lehre iſt, ſo kann man doch nicht verkennen,

ging, nämlich dem, die beſtimmten ſeeliſchen Aeußerungen
mit beſtimmten Punkten des Gehirns in Verbindung
zu bringen.

Das Richtige wurde jedoch erſt nach langwierigen
Unterſuchungen, die vornehmlich an Tieren angeſtellt
wurden und infolge pathologiſcher Beobachtungen ge
funden. Es möge hier ein Experiment zunächſt erwähnt
werden, welches zeigt, daß das Gehirn überhaupt der
Sitz der geiſtigen Thätigkeit ſei. Nimmt man einer
Taube das Gehirn, ſo kann das Tier dennoch dem
Leben erhalten bleiben. Bei näherer Unterſuchung aber
findet man, daß es vollkommen blödſinnig geworden
iſt. Hält man ihm ein blendendes Licht vor's Auge,
ſo bleibt es ruhig ſitzen, ſchießt man eine Piſtole
neben ſeinem Ohre ab, ſo erfolgt ebenſo wenig eine
Bewegung, auch ſtark riechende Subſtanzen bleiben
wirkungslos.

Jedermann iſt die ſogenannte Drehfkrankheit der
Scrhafe bekannt. Dieſe äußert ſich darin, daß die da
von befallenen Tiere ſich plötzlich wie beſeſſen fort-
während im Kreiſe drehen, bis ſie ſchließlich hinſtürzen.
Lange hat man vergeblich nach einem Grunde dieſer
auffälligſten Erſcheinung geſucht, bis man ſchließlich
fand, daß ein Wurm, der Coenurus cerebralis, die
Veranlaſſung gebe. Arnemann iſt es gelungen, die
Drehkrankheit an Fröſchen nachzuahmen. Er machte
Schnitte an verſchiedenen Stellen des Gehirns und
fand als unmittelbare Folge ganz eigentümliche Zwangs-
bewegungen. Zunächſt eine Achſendrehung, denn das
Tier bewegte ſich fortwährend um die Längsrichtung
ſeines Körpers, alsdann eine Reitbahnbewegung, wie
wenn ein Pferd in der Maneége eine Volte ſchlägt,
und ſchließlich drehte ſich der Froſch im Kreiſe, den
Kopf nach innen, den Rumpf alſo nach außen. Dieſe
Bewegungen ſind demnach an ganz beſtimmte Zentren
gebunden. Warum aber merkt man im normalen Zu-
ſtande des Tieres nichts von ihnen? Als Erklärung
hierfür nimmt man an, daß zwei Zentren und damit
auch zwei Jmpulſe vorhanden ſeien, die ſich völlig das
Gleichgewicht halten. Jſt aber das eine Zentrum ver
letzt, ſo erhält das andere das Uebergewicht, und die
Bewegung erfolgt.

Wichtiger als alle dieſe Verſuche iſt eine Entdeckung,
die der berühmte Gelehrte Brocat machte. Er hatte
einen Patienten, deſſen Sprachwerkzeuge vollkommen in
Ordnung waren, und der trotzdem nicht im ſtande war,
dieſelben als ſolche zu gebrauchen. Jhm war das
Vermögen, Worte zu bilden, verloren gegangen. Sprach
man ihm etwas vor, ſo konnte er es nachſprechen, ſonſt
blieb er vollſtändig ſtumm. Dieſe Art des Unvermögens,
zu ſprechen, nennt man Ayhaſie, ſie iſt leicht verbunden
mit Alexie, der Unfähigkeit, zu leſen, und mit Agraphie,
der Unfähigkeit, zu ſchreiben. Als Brocat nun das
Gehirn jenes aphatiſchen Menſchen nach dem Tode
unterſuchte, fand er eine ganz beſtimmte Stelle des
Gehirns erweicht. Dieſe Stelle liegt in der dritten
Windung des Stirnlappens, und zwar bei Rechts
händigen auf der linken, bei Linkshändigen auf der
rechten Seite. Dies hängt mit dem ſogenannten Hippo-
kratiſchen Geſetze zuſammen. Es findet ſich nämlich
die merkwürdige Thatſache, daß die Nervenfaſern der
linken Gehirnhälfte auf die rechte Körperſeite übergehen
und umgekehrt. Demgemäß muß natürlich eine Kreuzung
der Faſern erfolgen. Die Stelle, in der dies geſchieht,
nennt man decussatio pyramidum. Es wird alſo
die rechte Körperhälfte von der linken, die linke von
der rechten Gehirnpartie beherrſcht. Bei Lähmungen
auf der einen Seite muß man daher den Krankheits-
herd auf der entgegengeſetzten des Gehirns ſuchen.
Ferner findet ſich, daß bei den Rechtshändigen die
linke Hälfte des Gehirns bevorzugt iſt, ſie ſind gewiſſer
maßen linkshirnig, während bei den Linkshändigen das
Gegenteil der Fall iſt. Das Eigentümliche iſt nun,
daß jene aphatiſchen Menſchen, wenn ſie am Leben
bleiben, mit der Zeit ihre Sprache wieder erlangen
können. Da ſich aber die ver.etzte Stelle nicht reſtituiert,
ſo muß ſich bei ihnen die ſymmetriſch gelegene Stelle
der geſunden Gehirnhälfte zum Sprachzentrum um-
gebildet haben. Dieſe Brocat'ſche Entdeckung bildete
den erſten großen Schritt auf dem ſchwierigen Gebiete
der Gehirnforſchung. Es folgten Verſuche, die haupt-
ſächlich an Affen vorgenommen wurden und zu weiteren
wichtigen Reſultaten führten. Man fand zunächſt eine
Sehſphäre. Blendet man einem Tiere ein Auge, ſo
atrophiert eine beſtimmte Stelle des Gehirns, natürlich
nach dem Hippokratiſchen Geſetz auf der entgegengeſetzten
Seite. Umgekehrt ergiebt ſich: Atrophiert die Seh-
ſphäre, ſo kann, auch wenn die Augen noch ſo gut in
allen Teilen erhalten ſind, das Jndividuum auf der
entgegenſetzten Seite nicht ſehen. Dort herrſcht dann
ſozuſagen Seelenblindheit. Jn ähnlicher Weiſe fand
man eine Hör- und Riechſphäre. Nur ein Geſchmacks
zentrum konnte bis jetzt nicht entdeckt werden. Jn der
neueſten Zeit wurden namentlich von dem berühmten

daß der Verfaſſer von einem richtigen Gedanken aus-Phyſiologen Munk Verſuche angeſtellt mit Benutzung

des elektriſchen Stroms. Dieſer wurde an verſchiedene
Stellen des Gehirns appliziert und dadurch eine Reizung
derſelben veranlaßt. Es ergab ſich hierbei, daß der
vordere Teil des Gehirns. hauptſächlich die Zentren
für die Bewegungserſcheinungen des Körpers enthalte,
während in den hinteren Regionen der Sitz verſchiedener
Empfindungen zu ſuchen ſei.

Dies ſind im großen und ganzen die Exrgebniſſe,
welche neuere Verſuche zu tage förderten. Ueber die
geiſtigen Funktionen, Freude und Schmerz, Liebe und
Haß u. ſ. w. hat ſich noch nichts Genaues feſtſtellen
laſſen. Man nimmt an, daß der Sitz hierfür in der
rauen Rinde zu ſuchen ſei. Einige Autoren ſind der

einung, daß auch hier die vielbeſprochene Erſcheinung
des Hypnotismus ſich abſpiele. Er ſoll nämlich durch
die Lähmung der Ganglien entſtehen. Ob ähnliche
Verhältniſſe arch im Schlaf vor ſich gehen, darüber
iſt auch noch nichts Genaues ermittelt worden. Er
wähnt ſei nur, daß das Blut eine außerordentlich
wichtige Rolle ſpielen muß, denn es iſt bekannt, daß
Leute, welche an Herzklopfen leiden, ſehr ſtark und
W träumen zweifellos wegen des hohen Blut-

rucks.
Ueberblicken wir noch einmal kurz das Beſprochene, ſo

erkennen wir, daß, wie überall, ſo auch in den Gehirn-
funktionen die Natur den Zweck der Arbeitsteilung
verfolgt, um möglichſt vollkommene Leiſtungen zu er-
zielen. Daß man noch nicht überall Befriedigendes
gefunden hat, liegt teilweiſe daran, daß die Unter
ſuchung noch verhältnismäßig ſehr neuen Datums ſind,
zum Teil aber auch an den enorm ſchwierigen Ver
hältniſſen, die ſich dem Phyſiologen darbieten. Faſt
überall im Körper hat man die phyſikaliſchen und
chemiſchen Geſetze erkannt, nach denen die Erſcheinungen
erfolgen; längſt weiß man, daß es eine ſogenannte
Lebenskraft nicht giebt. Welche mechaniſche Kraft aber
im Gehirn das treibende Agens iſt, hält ſich bisher
dem Auge des Forſchers noch verhüllt. Ob auch
hier rapide Bewegungen der kleinſten Teilchen in ver
ſchiedenen Abſtufungen die mannigfaltigen ſeeliſchen
Empfindungen und Willensäußerungen bedingen, das
bleibt einer ſpäteren Erkenntnis vorbehalten. Aber
angenommen, man hätte dies gefunden, man wüßte
ganz genau, ſo und ſo viele Bewegungen in der Se-
kunde ergeben Liebe, ſo und ſo viele Schmerz 2ec., ſo
bleibt noch immer rätſelhaft, wie es möglich iſt, daß
wir Liebe und Haß überhaupt empfinden. Das Medium
des Bewußtwerdens wird vielleicht nie gefunden werden.

Zur Frauenarbeit in der Metallinduſtrie.
Wer vor einigen Dezennien den alten Meiſtern der

Metallbranchen prophezeit hätte, daß auch in ihren
Berufen die Frauenarbeit noch eine große Rolle ſpielen
werde, der würde wohl ſehr ungläubigem Kopfſchütteln
begegnet ſein. Schien es doch, als ob die Bearbeitung
des rauhen und ſpröden Metalles für alle Zeit ein
Nonopol der robuſten Kraft des Mannes bleiben
werde. Und doch iſt es anders gekommen. Gerade
die großen Schwierigkeiten, welche die Bearbeitung des
Metalles verurſachte, führten zur Anwendung der ver-
ſchiedenſten Hilfsmittel, zur Konſtruierung ſinnreicher
Vorrichtnungen und zur raffinierten Vervollkommnung
aller Werkzeuge, in denen ſchließlich ein gut Teil der
Intelligenz verkörpert war, welche früher unter der alten
handwerksmäßigen Produktion das Wiſſen und Können
des Arbeiters ausmachte. Die natürliche Folge war
zunächſt die allmählige Verdrängung des qualifizierten
durch den unqualifizierten männlichen Arbeiter, denn
die erſten Hilfsmaſchinen waren gar ungeſchlachte
Dinger, die zu ihrer Bewegung die Manneskraft er-
forderten. Aber bald übernahmen im Laufe der Ent-
wickelung die Betriebsmaſchinen die Bewegung der
Hilfsmaſchinen, ſo daß nur noch deren Bedienung
übrig blieb, zu der auch die Kraft des Weibes aus
reichte. Von dieſem Augenblicke an hielt die Frauen-
arbeit ihren Einzug in die Werkſtätten der Metall
induſtrie. Wohl verſuchten die Metallarbeiter zunächſt
ſich den neuen Konkurrenten vom Leibe zu halten,
wie dies noch in dem bekannten Holy'ſchen Streik ge
ſchah, aber bald brach ſich die e en Bahn, daß
man es hier mit einem Faktor der wirtſchaftlichen Ent
wicklung zu thun habe, gegen den anzukämpfen ebenſo
ausfichtslos, wie prinzipiell unzuläſſig ſei. Seitdem
hat denn auch die Frauenarbeit in der Metallinduſtrie
in ungeahnter Weiſe zugenommen. Gerade in den neu
geſchaffenen Betrieben, die mit großen Kapitalien J
gründet und daher auch mit allen erdenklichen Hilfs-
mitteln ausgerüſtet ſind, erobert ſich die Frauenarbeit
eine Poſition nach der andern. So haben in den
Werkſtätten, welche die Allgemeine Elektrizitätsgeſell-
ſchaft in der Schlegelſtraße in Berlin, dieſelbe Ge
ſellſchaft, welcher der Bau der Anlagen für unſere
elektriſche Straßenbahn übertragen worden iſt, beſitzt,
die weiblichen Arbeiter die männlichen vollſtändig ver



drängt und nun haben ſie auch ihren Einzug in die
Fabrikanlagen derſelben Geſellſchaft in der Ackerſtraße

gehalten. Dort werden i gunachſt vei
dem Bau der Stromerzeuger, den ſogenannten Ankern
beſchäftigt, doch iſt mit Sicherheit vorauszuſehen, daß
der Anteil der weiblichen Arbeitskraft an der Fabrikation
der elektriſchen Maſchinen, Apparate und Anlagen noch
ein ſehr großer werden wird, wie dies ſchon jetzt in
Amerika der Fall iſt. Auch bei Anfertigung der Hülſen
zu den bekannten neuen Geſchoſſen dominiert die weib-
liche Arbeitskraft. Jn dieſen Betrieben, in denen tauſende
von Arbeiterinnen in Thätigkeit ſind, wird Tag und
Nacht gearbeitet, um in kürzeſter Zeit möglichſt
viel Hülſen zu jenen kleinen Kugelchen zu erzeugen,
welche ſo nette, glatte Löcher in den menſchlichen
Körper bohren. Betreten wir zur Nachtzeit einen ſolchen
Fabriksraum, ſo finden wir von männlichen Arbeitern
nur einige Schloſſer, denen die Regulierung der Stanz-
vorrichtungen obliegt, und einen ſpeziellen Aufpaſſer
oder Antreiber, deſſen Stellung indes eine ſo wenig
glänzende iſt, daß ſeine eigene, hochſchwangere Frau
ebenfalls an einer Maſchine Frohndienſte leiſten muß.
Nun iſt es aber mit der Nachtarbeit eine eigene Sache.
Die natürliche Ordnung der Dinge läßt ſich nicht un-
geſtraft in ihr Gegenteil verkehren und nur wenigen
iſt es gegeben, und zumal während der heißen Sommer-
zeit, am Tage ſo feſt und tief zu ſchlafen, um ohne
Schlafanwandlungen die Nacht hindurch arbeiten zu
können. Die Riemen ſurren ſo eintönig, alle Be
wegungen müſſen mit ewig monotoner Gleichmäßigkeit
wiederholt werden, bis ein Gefühl bleierner Müdigkeit
den Körper beſchleicht und die ganze Willenskraft dazu
gehört, den Schlaf zu verſcheuchen. Und doch werden
alle Bewegungen unwillkürlich matter, wie ein Flor
legt es ſich vor die Augen und nur noch mechaniſch
erfolgt die Bedienung der Maſchine. Aber plötzlich
durchzuckt ein jäher Schreck den Körper der Arbeiterin,
eine Blutwelle ſtrömt zum Kopfe und erzeugt für einen
Moment volle Geiſtesklarheit. Das Geräuſch, welches
die Maſchine bei jedem Stoße verurſacht, und
welches ſie bis in die einzelnen Laute genau kennt,
war plötzlich ein anderes, ein Knirſchen war
vernehmbar kein Zweifel, ſie hat das einzulegende
Stück nicht weit genug in die Maſchine ge-
ſchoben die Vorrichtung iſt beſchädigt. Heilig gelobt
ſie ſich, nachdem der Schaden wieder gut gemacht iſt
und die Vorwürfe überſtanden ſind, daß dieſer Fehler
nicht wieder vorkommen ſoll, ſonſt könnten vielleicht die
Strafgelder den Wochenlohn überſchreiten. Die erſte
halbe Stunde arbeitet ſie denn auch mit größter
Präziſion, aber dann folgt der fieberhaften Anſpannung
aller Geiſteskräfte eine ebenſo große Reaktion; ſie fühlt,
wie ihr die Sinne ſchwinden, wie nur noch ein Gedanke
in ihr lebendig iſt: tief genug einlegen, damit nicht
wieder die Vorrichtung beſchädigt wird. Allmählich
ſcheint das umgebende Geräuſch aus weiterer Ferne zu
kommen dann ertönt ein gellender Schrei, ſie hat
richtig eingelegt, aber die Hand nicht flink genug zurück-
gezogen, und unter der Maſchine liegen einige glatt
abgeſchnittene, blutige Finger. Derartige Unglücksfälle
ereignen ſich in einer hieſigen großen Fabrik, welche
über 1000 Arbeiterinnen beſchäftigt, allwöchentlich, und
da nichts zu ihrer Verhinderung geſchieht, werden die
verſtümmelten Arbeiterinnen wohl ſchließlich nach Dutzen
den zählen.

Nach dem Urteil kompetenter Fachmänner wären
Schutzvorrichtungen ſehr wohl anzubringen, aber ſie
würden das Arbeitstempo verlangſamen und darum
unterbleiben ſie, Arbeiterfinger ſind ja ſo billig.

Die Konkurrenz der weiblichen Arbeiter trifft am
härteſten die unqualifizierten männlichen Arbeiter von
denen zur Zeit ein ſo ſtarkes Angebot vorhanden iſt,
daß auch der Berliner Arbeitsnachweis in der Garten-
ſtraße, nachdem er 600 auf „Lager“ hatte, ſich weigerte
noch weitere Anmeldungen entgegen zu nehmen. So
vollzieht ſich die ökonomiſche Entwickelung mit Sieben-
meilenſchritten, während die Sozialgeſetzgebung, und
leider auch vielfach die Arbeiterorganiſation, nach dem
Tempo der bekannten Echternacher Sprungprozeſſion

hinterdrein hinkt. (B. V.-Bl.)
Vermiſchtes.

Durch überlautes Schreien in ſeiner Schul-
klaſſe und Schlagen mit einem Stock auf eine Holz-
tafel ungebührlicherweiſe ruheſtörenden Lärm ver-
urſacht zu haben“, war ein Lehrer in Oſterfeld
angeklagt. Der Angeklagte wurde freigeſprochen, da
von ſachverſtändiger Seite u. a. erklärt wurde, daß in
einer Schulklaſſe, wo ſtatt 80 99 104 Kinder ſitzen,
lautes Sprechen nötig ſei und ſich eine Grenze, wie
laut, nicht gut ziehen laſſe; auch das Schlagen mit
dem Stocke ſei allgemein üblich.

Ein Fortſchritt der Photographie. Einem
als Aſſiſtenten beim Neuſeeländer geologiſchen Büreau
angeſtellten Herrn Mac Key iſt es gelungen, eine Ver-
beſſerung des gewöhnlichen photographiſchen Aufnahme-
apparats zu erzielen, durch welche Gegenſtände ſelbſt
in großer Entfernung Mac Key hat z. B. Land-
ſchaften, bezw. beſtimmte Gegenſtände, auf 16 engl.
Meilen Entfernung aufgenommen auf der Platte
fixiert werden können.

Der Selbſtmord des Majors v. Normann
vom 1. Garderegiment z. F., des Kommandeurs der
Potsdamer Unteroſſizierſchnle, erregt in Potsdam, wre
von dort geſchrieben wird, in bürgerlichen, wie inmilitäriſchen Peten ungeheueres Aufſehen. Am Diens

tag morgen um 8 Uhr wurde v. Normann in ſeiner
in der Kaſerne der Unteroffizierſchule befindlichen Woh
nung mit durchſchnittenen Pulsadern als Leiche vor
gefunden, und ſoll die ärztliche Diagnoſe auch voch eine
Vergiftung ergeben haben. Die Gründe, welche v. Nor
mann in den Tod getrieben haben, ſcheinen ſo heikler
Art zu ſein, daß ſie ſich der Erörterung in
Oeffentlichkeit entziehen. (Es ſoll wegen Sittlichkeits
vergehen Unterſuchung gegen ihn anhängig gemacht
worden ſein.) Die Nachricht von dem Tode ſoll in
der Kaſerne nichts weniger als Teilnahme erregt haben,
man ſei durch dieſelbe nicht einmal überraſcht worden,
da es bekannt geweſen, das gegen Normann eine ſchwere
Anklage vorlag. Die Kommandantur in Potsdam da-
gegen hat auf eine an ſie gerichtete Bitte um Auskunft
über die Todesurſache geantwortet, daß Major v. Nor
mann eines natürlichen Todes geſtorben ſei, ver-
mutlich an den Folgen eines Schlaganfalls. Etwas
anderes ſei dort nicht bekannt. Major v. Normann
wird als ſchneidiger Soldat geſchildert, der außer
dem ſtrammen Dienſt nichts gelten ließ. Bei ſeinen
Untergebenen war er äußerſt unbeliebt wegen ſeiner
maßloſen Strenge. Vor einiger Zeit wollten 13 Ser-
geanten nach vollendeter 7 jähriger Pflichtdienſtzeit nicht
wieder kapitulieren und ſahen ſich viele andere, darunter
4 Feldwebel, nach anderen Stellungen im Militär
und Zivildienſt um. Ein ausgeſprochener Feind von
Zivilperſonen, hatte er ſchon mehrfach von ſich reden
gemacht, weil er ohne jede Veranlaſſung Leute, welche
dem Exerzieren ſeiner Truppen zuſchauten, arretieren
ließ. Es ſollen Geſchichten vorgekommen ſein, ähnlich
wie ſie Kurt Abel in ſeiner Broſchüre geſchildert hat,
und man glaubt, daß Normann ſchon längere Zeit
nicht im Vollbeſitz ſeiner geiſtigen Fähigkeiten geweſen
iſt. Normann war Junggeſelle.

Moderne Schulerziehung. Die „Schleſ. Schul-
zeitung“ berichtet: „Bei der letzten Abgangsprüfung
am Seminar zu Liebenthal wurde den Seminarzöglingen
das kinderleichte Thema geſtellt: „Wie kann der Lehrer
den Umſturzbeſtrebungen der Sozialdemokratie in der
Schule entgegenarbeiten?“ Ein klein wenig anſprechen-
der iſt jedenfalls das den Wiederholungsprüflingen in
Preiskretſcham geſtellte Thema: „Was kann die Volks
ſchule zur Verhütung der Trunkſucht thun Das
genannte Blatt bemerkt hierzu: Ach, wenn die ſoziale
Frage ſo leicht wäre, daß ſie von Seminariſten gelöſt
werden könnte, dann würde niemandem ein Schrecken
davon ankommen. Und wenn ſie ſo leicht wäre, daß
ſie in der Schule und durch dieſelbe gelöſt werden
könnte, dann wäre ſie angeſichts der treuen Pflicht-
erfüllung und gewiſſenhaften Erziehungsbeſtrebungen
längſt gelöſt.

Allzu geſund! Aus NewYork wird geſchrieben
Das Archiv der Ober Sanitätsbehörde des Staates
Michigan iſt dieſer Tage um ein Schriftſtück bereichert
worden, das vergeblich ſeinesgleichen in der Welt ſuchen
dürfte und überall die ungebundenſte Heiterkeit wach-
ruft nur nicht bei dem armen Beamten, der es in
der Unbefangenheit ſeiner ehrlichen Sinnesart ausge-
fertigt und ſich damit um ſeinen ebenſo angenehmen
wie einträglichen Poſten gebracht hat. Dieſer Mann
iſt ein ſogenannter „Health-Officier“, eine Art
Sanitätsbeamter, wie ſie das „Board of Health“ in
Waſhington in allen Städten und Ortſchaften ernennt
und eidlich verpflichtet, allwöchentlich einen brieflichen
Rapport über den Geſundheitszuſtand ihres Kreiſes an
die vorgeſetzte Behörde abzuſtatten. Da die Ernennung
dieſer wichtigen Beamten ebenſo ſehr mit der Partei-
gunſt zuſammenhängt, wie diejenige der politiſchen
Beamten, ſo darf es garnicht Wunder nehmen, daß
des öfteren Leute zu Sanitäts Jnſpektoren ernannt
werden, die kaum ſchreiben gelernt haben, mit den
Aerzten, die ihnen Bericht zu erſtatten verpflichtet ſind,
keinen Umgang zu pflegen vermögen und über den
eigentlichen Zweck ihrer Verpflichtungen die verſchrobenſten
Anſichten haben. Ein höchſt draſtiſches Beiſpiel hiervon
liefert der vorliegende Fall. Mr. Davis, Sanitäts-
beamter der Ortſchaft Clare County, hatte wochenlang
nichts von ſich hören laſſen und erhielt deswegen neben
einer Rüge den Befehl, ſofort Bericht zu erſtatten. Jn
welchem Sinne Mr. Davis die Rüge auffaßte, möge
der folgende, wörtlich wiedergegebene Bericht zeigen.
„Der Grund, weswegen ich Jhnen nicht mehr Krank-
heitsfälle gemeldet habe, wie Sie vielleicht von einem
eifrigen Beamten zu erwarten berechtigt ſind, iſt der,
daß Clare County eine bedauerlich geſunde
Gegend iſt. Es ſind in den letzten ſechs Monaten ſo
wenig Leute unwohl geweſen, daß ich mich des ſchweren
Gehaltes wegen, das ich trotzdem von Jhnen beziehe,
geſchämt habe, an Sie zu ſchreiben, die Aerzte finden
Zeit genug, Ausflüge nach Milwaukee zu machen ſo
lange ihr Geld reicht, ſonſt ſitzen ſie hierorts auf den
leeren Biertonnen herum, ſpielen Poker, kauen Tabak
und erzählen Lügen. Einige Kinder haben die Maſern
gehabt, wurden aber meiſtens von alten Frauen behandelt.

leider garnicht vorgekommen, wir haben hier
einen Leichenbeſtatter gehabt, der aber nun im Staats
grſunghee zu Lawing ſitzt, denn aus Not und um eine

zu erhalten, hat er einen alten Pferde-
diebſtahl bekannt, der im nächſten Frühjahr verjährt
geweſen wäre. Jch ſelbſt bin zu ähnlichem gezwungen,
wenn Sie mein Gehalt des ſchlechten Geſchäfts wegen
vermindern ſollten. Es ſteht jedoch zu hoffen, daß
demnächſt, wenn die Waſſermelonen, Gurken und Pumkins
(Kürbiſſe) billiger werden, viele Fälle von Dyſentris,
Cholera morbus u. ſ. w. vorkommen, denn auf grüne

der Waren ſind die Leute hier ſehr verſeſſen, ſo daß das
Geſchäft ſich wieder belebt. Wenn ich aber trotz des
leider noch vorherrſchenden allgemeinen Wohlbefindens
Berichte ſchicken ſoll, dann bitte ich um weitere Nach
richt. M. D. Davis, HealthOffizier.“ Die Ober-
Sanitätsbehörde nahm dieſen ſchönen Bericht mit
gebührender, durch die ſchwer zu zügelnde Heiterkeit ein
wenig beeinflußter Achtung auf und erteilte ihrem Be
amten, wie er es verdient auf telegraphiſchem Wege

ſeinen Abſchied.

Die dicke Bäuch. Der „Landesbote“ bringt als
Gegenſtück zu der im Bebel'ſchen Buche geſchilderten
Lage des Bäckergewerbes folgende Notiz: „Den Ver
handlungen des erſten Verbandstages der freien deutſchen
Bäckervereinigung in Frankfurt folgte im Zoologiſchen
Garten ein Feſteſſen, nach deſſen Beendigung drei der
kräftigſten Meiſter auf den Gedanken kamen, ſich wiegen
zu laſſen. Die Herren, die in ihren Heimatsſtätten,
in Raſtatt, Baden Baden und Pforzheim, gar gewichtige
Perſonen ſind, wogen zuſammen 1102 Pfund! Als
ſie nach Hauſe fuhren, wählten ſie, um bequem zu
reiſen, ein Koupee, deſſen eine Seite gerade ſo für ſie
hinreichte. Da der Pforzheimer einſteigen wollte, ging
es anfänglich nicht, von außen und innen mußte nach-
geholfen werden, bis endlich der dicke Bäckermeiſter mit
Verluſt einiger Weſtenknöpfe glücklich durchgerutſcht war.“

Der gefälſchte Berlioz. Daß es nicht genügt,
Mitbürger eines großen Komponiſten zu ſein, um etwas
von ſeiner Muſik zu verſtehen, haben jüngſt, wie man
der „Frankf. Ztg. ſchreibt, die Bewohner des Städt
chens La Cöte Saint André bewieſen. Ein Regiment
zog durch den Ort, und als der Oberſt erfuhr, daß
Berlioz hier geboren ſei, ſo befahl er dem Kapellmeſſter,
auf dem Marktplatz ein Werk des Komponiſten zu
ſpielen. Der Kapellmeiſter war in großer Verlegen-
heit, denn die Werke Berlioz' waren ihm ebenſo un-
bekannt, als ſeinen Muſikern. Raſch entſchloſſen griff
er zu einem beliebigen Militärmarſch, der Marche
Jndienne von dem nur in Militärkreiſen berühmten
Meiſter Sellenick, und ließ ihn von der Regiments
muſik als Marſch aus Fauſt's Verdammnis aufführen.
Die Mitbürger Berlioz' zeigten ſich höchſt begeiſtert und
verlangten zweimalige Wiederholung des Werkes ihres
berühmten Landsmannes und nicht minder befriedigt
war der Oberſt über die Leiſtung ſeiner Kapelle.

„„Recht ßzüß und recht haifßz.“ Unter dieſem
Titel erzählt die Libauer Zeitung nachſtehende Ge
ſchichte: Vor einigen Jahren trat einmal ein wetter-
feſter däniſcher Schiffskapitän in eine Reſtau-
ration unſerer Stadt, ließ ſich behaglich am großen
Tiſche nieder und legte ſeinen Hut neben ſich. Ein
junger Fant, der in der Nähe ſaß, mochte die Nach
barſchaft des ſturmerprobten Seemannshutes unan-
genehm empfinden, denn er rief dem Beſitzer desſelben
in ſchneidigem Tone zu: „Sie da, nehmen Sie einmal
Jhren Hut weg!“ Der Kapitän blickte den Sprecher
erſt verwundert aus ſeinen großen grauen Augen an
und wandte ihm dann gleichgültig den Rücken zu.
Der junge Mann ergriff jetzt mit energiſcher Miene
das vor ihm ſtehende Bierſeidel und ſchüttete den Jn
halt in den Hut des Kapitäns hinein. Der brave
Däne verlor auch jetzt kein Wort und beſtellte ſich
beim Kellner gleichmütig ein Glas Grog „recht ßüß
und recht haiß!“ Als er das Gewäünſchte erhalten
hatte, ſtand er ruhig auf, erfaßte den jungen Fant an
der Kravatte und goß ihm man trug damals ſehr
tief ausgeſchnittene Kragen das „ßüße und haiße
Getränk in die elegantgeſchlitzte Hemdöffnung hinein.
Der alſo Gemaßregelte ſprang natürlich mit einem
Schmerzensſchrei auf und ſchüttelte ſich unter lautem
Brrr auf das Heftigſte. Als er aber alle Umſitzenden
in ein ſchallendes Gelächter ausbrechen ſah, ergriff er
ſchnell Hütchen und Stöckchen und verließ, ohne auch nur
weiter eine Silbe zu verlautbaren, im Sturmſchritt das Lokal.

Leyer und Beſen. Eine der intereſſanteſten Perſönlich-
keiten im boulangiſtiſchen Lager iſt der Marſeiller Dichter
Cloris Hugues. Ein Feuilletoniſt des „Siecle“ erzählt wie
Hugues dem Seminar zu Vauecluſe, wo er zum Geiſtlichen
herangebildet werden ſollte, entlief und eines Tages ohne Heller
und Pfennig, mit zerriſſenen Kleidern und Schuhen in Mar-
ſeille ankam. Seine Bemühungen eine Stelle zu bekommen,
waren lange vergeblich. Endlich las er eine Anzeige eines
Lokalblattes, welches einen Diener zur Reinhaltung des Büreaus
und zum Austragen von Briefen ſuchte. Clovis Hugues
meldete ſich ſofort und erhielt die Stelle. Eines Tages findet
der Direktor ein friſch und kühn gehaltenes Gedicht ohne An-
gabe des Verfaſſers auf ſeinem Pult. Er druckt es ab und
es fand großen Beiſall. Der gleiche Vorgang wiederholte ſich
eine ganze Woche lang. Man war allgemein aufs Höchſte be
gierig, den Verfaſſer der ſchönen Verſe kennen zu lernen.
Clovis Hugues hielt es jetzt für geboten, ſich zu nennen. Der
Redakteur umarmte ihn und ernannte ihn zu ſeinem ſtändigen

Aerzte wurden nicht erſt gerufen. Todesfälle ſind Mitarbeiter.

W 40 Jahre.
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Der
indigen

öffentliche
Muntag den 29. September abends 8 uhr

ürger- Verſammkung
in Schade's Schützenhaus zu Giebichenſtein.

Tagesordnung: 1. Vorbereitung zu der kürzlich bevorſtehenden Wahl zur Gemeinde

vertretung. 2. Verſchiedenes. [1636Zahlreiches Erſcheinen ſämtlicher Bürger iſt notwendig.
Der Einberufer.

HRotjaäger.
Heute Sonntag nachm. /24 Uhr

Perein Dentſcersczmiede.
Sonntag d. 28. Sept. nachm. 3 Uhr
AKC—endunterhaltang mitKränzehen ([I1637 Kränzchen
in Faulmanns Saal, Garteng. 10. Abends [1540

grosser Ball
Hermann Jentzsch z
r Jnhaber: Gustav Kauffmann

große Klausſtr. 290 Halle a. S. große Klausſtr. 29

Baumwoll, Leinen und
x WollwarenHandlung

empfiehlt in anerkannt beſten Qualitäten:

Blaudrucks, hellbödige Drucks, Ginghams,
Lamags, rein wollene und Halblamas,

7 Lüſters, und andere ſolide Kleiderſtofſfe in Wolle.
Anterrockſtoffe und ferlige Anterröcke

in bedruckt baumwollenen und wollenen Flanellen,
Warp, Kernköper, Moiree rc.

Unterkleider in Wolle und Vigogne.
Fertige Kleider für Erwachsene und Kinder.

Schürzen in verſchiedenen Stoſſen, große Auswahl.

W Handwerkerſchürzen
in Leinen, Drell und Köper, roh, weiß, blau, grün.

Arbeiter Bluſen und Hemden
von beſtem blauweiß geſtreiften Elbin und echt blauem

Köper- Reſſel.
S Arbeiter Tacken, woll. Strick- und ſog. FleiſcherVJacken,

gefüttert und ungefüttert.

Hemden für Frauen und Mädchen
Leinen, Halbleinen und Barchent.

BarchenlHemden für Aänner und Knaben.
Betttücher in Leinen, Halbleinen und Barchent.

Bettbezüge, bunt und weiss.
Jnletts, beſte federdichte Ware, Leinen-Handtücher in

verſchiedenen Qualitäten und Breiten.
Kinder und ErſtlingsWäſche, GummiAnterlagen.

Hermann lentzsoh, gr. Klausſtr. 29.
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w Zur Erholung
Martinsberg 5.

Von Sonntag den 28. September ab finden regelmäßig

Familiena bende
ſtatt. Für Unterhaltung iſt beſtens geſorgt. Alles andere wie bekannt. Alle Freunde und

Nachbarn und Bekannte ſind hierzu willkommen. [1634

Achtung! eC. Edeling's Restaurant

Die Mitglieder- Verſammlung für Frauen

Zwingerſtraße 21
empfiehlt Kräftigen Mittagstiseh

r Wadhhen fällt dieſen Monat aus.

164 Der Vorſtand.
pro Woche 3 Mk. Halle'ſches Aktienbier

freyterg's Garten.
p. Glas 10 Pf. Franz. Billard. [1612

Heute Sonntag

Ringkampf!
en Konkurrenzen,

gr. Familien-Freikonzert.

1641] Anfang 4 Uhr.

Jm Kampfe g heuti

Waul Fanhnm-

Da muß ich nun als Sieger glänzen.

Ein Paletot, das Herz zu erwärmen,
Von 9 Mark an, was nützt das Lärmen.

Ein ſchwarzer Rock für die Viſite,
W 15 Reichsmark beſter Güte.

des Beines ſchwarzes Kleid
Für 6 Mark thut's mir ſelber leid.

Dasſelbe in Kouleur
Jſt noch bedeutend billiger.

Jacketts, ſehr ſchneidig zum Pouſſieren
Kann man für 8 Mark ſchon riskieren.

Doch mein Lager feiner Weſten,
Das geb' ich halb umſonſt zum Beſten.

Bei dieſem Schleuderpreis-Verkauf,
Da hört die Weltgeſchichte auf.

Und ſtaunend müſſen ſeh'n jetzt alle

Reſtaurant zur Salzquelle.Meinen werten r und Gönnern zur

Nachricht, daß vom heutigen Tage meinReſtaurant zur gefl. Benutzung ſteht.
Achtungsvoll

H. Reinsch,
1638 Graſeweg 21.

Schloß Rheinsberg

große Ulrichſtraße 23 part.
Hrliebtes bürgerl. Perkrhrslokal.

ff. Bauersches Bier
0,4 Liter 13 Pf.

Stamm billig und gut
zu Tageszeit.

Französisehes Billard.
Achtungevoll Pritz Opst.

Auf Simmenauer's Kleiderhalle
nur Oberleipzigerſtr. 72.

Arbeiter Jacketts, Hosen
und Westen
von 1.25 Mark an. [1632

Preise konkurrenzlos.Auswahl unübertroffen.
M. Simmenauer,

Herren n. Knaben- Garderobr.

Großes träftiges und wohlſchmeckendes

Brot
Bäckerei Oberglaucha

7 Stück 3 Mark. [16

I Reiſekörbe
ſowie ſämtliche Korbwaren empfiehlt

Franz Tejfölössy,
1639] gr. Schlamm (Forelle).

Größtes Lager in Halle a. S.

1631]

Reſtaurant „zum Aichamt“

empfiehlt ſeine großen Räumlichkeiten zur
Abhaltung von Verſammlungen, zugleich
auch ſeinen wossen Saal für Hochzeiten,
Krünzyen u. ſ. w.

Bier von Gebr. Schulze.

Retsloff's Reſtaurant
„Zur StadtbahnWriche“

Steinweg Nr. 270, Ecke Schwetſchkeſtrafßze.
Freundlich renoviertes Lokal mit franz. Billard.

Schlafſtelle zu

liefert die

Dankſagung.
Allen Freunden und Bekannten, die beim

Begräbnis meines Bruders teil genommen
haben, ſage ich hiermit meinen aufrichtigſten

Theodor Mode,
Tiſchler

Eine möhl. Stube iſt als
verm. Kronprinzenſtr. 40, 2 Tr. l., Ecke Dank.

1628der Fritz Reuterſtraße. 1627]
Größtes Frſchiſt der Provinz Sachſen.

Melecverſäufern

empfehle meine großen Vor-
räte in allen Artikeln und
bin ich in der Lage, durch
große vorteilhafte Abſchlüſſe
außergewöhnlich billige Preiſe

zu ſtellen.

Miss
Ecke Leipzigerſtr. alle a. S., dicht am Markt,
Parterre u. I. Etage, bestehend aus 8 Verkaufsräumen.

Als ganz beſondere

Neuheit
empfehle 2reihige Kammgarn-
Jackett Anzüge mit ſeidener
Auslage, Rock-Anzüge, Kamm-
garn, mit langer Facon und

ſeidener Auslage.

Empfehleßdie

bekannt urößtr Auswahl

Rock n Jackett

Anzügen

von

18 bis 40 Mark

Rock un

neuesten
und

feinsten Stoffenvon 30 bis 50 Mark. M
S Feato, Auſernägtel Shlufröte, Jagdjoppen, ſeid. Veſe, Kellnerjacken.

Paletots S
und

SchuwaloffPalrkots

KnahenAnzüge,

KnabenPaletots
von 4 Mark an.

d d Jackett

in [1635Mustern
S d

ne e

a S

S



HAILIBE a. V.
23. Gr. Ulrichstrasse 23, Parterre u.I. Etage.

Brummer Benjamin

23, 6r, Ulrichstrasse 23.

Neues [roses Htadlssennt

Manufaktur-, Mode-, Seiclen-, Leinen- u.
Baumwollenwaren, Garcinen, Teppiche, Läufer-
zeuge, Bett-, Tisch- u. Reiseclecken, Schürzen,

Trikottaillen, Korsetts, Schirme.

Normal-Unterkleider für Herren, Damen u. Kinder

u. S. W u. S. W
e

Damen Kinder- Konfektion
e

Jedes am Lager befindliche Stück ist mit deutlicher
I Preisangabe Versehen.

Bei Besichtigung unserer Waren, wozu Wir er-
gebenst einladen, wird jeder Käufer die
Veber zeugung gewinnenm, (dass wir
eine ganz bedeutende Auswahl vom ein-

[1611

fachsten bis besten Genre zu auffallend
billigen Vreisenm bringen.

DS

Verkauf zu streng reell festen Preisen,
dadurch ist jeder Käufer vor VUeberteuerung geschützt.

e Geſchäfts Veränderung.Verlegte heute mein

Spezial-Hut- und MützenGeſchäft
verbunden mit Handlung aller Herren-
Artikel nach

9 Burgſtraße 9
gegenüber der „Wilhelmshöhe“.

Für das mir bisher entgegengebrachte Wohl
S S wollen beſtens dankend, bitte ich mir dasſelbe

[1629

auch fernerhin bewahren zu wollen. i
Achtungsvoll R. DDusel., Hutmachermeiſter.

p. O Hüte mit Kontrollimarke,.e

Mobel-, Spiegel-, Polsterwaron- Magazin

W 50. Geiſtſtraße 50.
Größte Auswahl einfacher und hochfeiner Möbel in Nußbanm, Mahagoni,

Birke zu äußerſt billigen Preiſen. [1630Beien Ausstattungen än.
Herm. Schemmebl, Eiſttlermeiſter.

Froſe Auswahl
in eleganten

A1zIC- II Paletotstoffen
für die
Winterſaiſon.

bevorſtehende Herbſt- und
Winterpaletots

mit guten wollenen Futter von 40 Mk.
an

nur nach Maß
bei Adolf Albrecht,

gr. Brauhausgasse 16
NB. Bitte um Jrrtümer zu vermeiden genau

auf meine Adreſſe zu achten.
Bruchbänder, Leibbinden, Ge

s radehalter fertigt an nach ärztlicher
G 7rdnung H. Sehmicddt,

1309] Bandagiſt, Geiſtſtr. 22

(1453

n

Halleſche

Konkurren; Geſellſchaft
alle a. S.

5 Feipfigerſtr. 5. 5 Feipiigerſtr. 5.
Das Prinzip hochhaltend, jede Saiſon

nur mit den neueſten Stoffen und Facons
zu beginnen, haben wir (um Raum für
die Herbſt u. Winterwaren zu ſchaffen)
unſere großen Warenvorräte fertiger
Herren u. Knaben Garderobe im Preiſe
bedeutend ermäßigt. Es iſt ſomit jedem
Käufer Gelegenheit geboten, gute, elegant
ſitzende, aus wirklich dauerhaften,
reinwollenen Stoffen gearbeitete Klei
dungsſtücke ſehr preiswert zu beziehen.

dere po n 14-24

Frühjahrs Paletots von 9--18
Saiſon- Paletots von 12-25

avelocks von 1630
chuwaloffs von 14——25

Buckskin Jacketts von 5—12
Buckskin-Hoſen von
Buckskinhoſen u. Weſten 7 14
Jünglings-Anzüge von 7—14Jünglings Paketots von 8—-15
Buckskin-Knaben- Anzüge
für jedes Alter von 3-7

Trikot- Anzüge von. 49
KnabenPaletots von 4—8 g.
Waſchechte Moleskin u.

DrellKnabenanzüge v. I.
Haus u. Comptoirjoppen I
Promenaden-Jacketts von 2—5
Waſchechte Moleskin-, Drell
und SatinHoſen von I 3

Arbeits-Anzüge, Engl.Leder,
Kaſſinet u. Zwirn 2c. von 5——8

pa. Hamb. Lederhoſen von 4——8
pa. deutſche Lederhoſen v. 24
pa. Kaſſinet- u. Zwirnhoſen 1
Pique u. bunte Weſten v. 2 7
Flicklappen werden gratis verabfolgt.

Grundprinzip der Konkurrenz
Geſellſchaft:

1) Wegen Erſparung teurer Laden-
miete r billige Preiſe.2) Größte Auswahl, neueſte Mode,
in allen Größen und Weiten.

3) Durch Leitung bewährt. Zuſchneider
alle Facons und ſchöner Schnitt.

4) Großer Umſatz mit dem kleinſten
Nutzen.

Einzel Verkauf zu wirklichen
Fabrikpreiſen.

Bei der Neuorganiſation haben wir ſtrenge
Reellität uns zur beſonderen Aufgabe ge-
macht, und um das geehrte Publikum vor
Uebervorteilung zu wahren, iſt auf jedem
Stück Ware der billigſte Verkaufspreis in
deutlich erkennbaren roten Zahlen und
Druckſchrift verzeichnet und kann ein Ab
zug, in welcher Form derſelbe auch verlangt
werden ſollte, nicht ſtattfinden. [1625

Halleſche

Konkurrenz Geſellſchaft
in Firma: Mayer Co., Halle.

5 Leipzigerſtraße 5
W eine Treppe hoch.

Auch Sonntags geöſſnet.
Wiederverkäufer erhalten Rabatt.

Wir bitten genau auf Firma und
Hausnummer zu achten.

Gut und dauerhaft gearbeitete [279

Schuh warenempfiehlt in großer Auswahl zu ſol. Preiſen
Seiststr. 49, Otto Schröcder, Geiststr. 45,

ſchräg gegenüber der Exped. des „Volksbl.“

Kartoffeln.
Empfehle zum Winterbedarf nur geſunde

haltbare Ware; Magnum Bonum und Blaue,
zu billigſten Preiſen frei Haus. Beſtellungen
werden reell und ſchnell ausgeführt.
1600) O. Heller, Steinweg 27 h.

W Ankauf
von Lumpen, Knochen, Eiſen, neuen Tuch-
abfällen, altem Kupfer, Meſſing, Blei c.
Bitte alle Freunde und Bekannte um geneig e
Berückſichigung. R. Brode,
584] Mühlberg 1, Hof 1 Tr.

Geiſtſtraße 58.

Herm. Graeger, Nachf.
Halle a. S. Geiſtſtraßze 58.

Fabrik und Lager von

e BRierdruck-Apparaten.
Preisliſten poſt- und

latze.Sieg Spez algeſchäft am Slatze
ff. Referenzen.

Redaktion von Rich. Jllge, Verlag von Aua. Sroß, Druck von Benthind& Comv., ſämtlich in Halle a. S.
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